
Uber das Ch' ao-Shih Chu-Ping Yüan-Hou Lun, 
ein Werk der chinesischen Medizin 

aus dem 7. Jahrhundert 

Von Jutta RaU 
(Hamburg) 

Das Ch'ao-shih chu-ping-yüan-hou lun 111, d. h. "Diskussion über die Ätio­
logie und Symptomatologie sämtlicher Krankheiten, des Herrn Ch'ao" (im 
folgenden: CSPY) gehört mit den bekannten Werken wie das Huang-ti 
nei-ching 121, das Nan-ching 131, das Shang-han-lun 141 und das Mo-ching (sJ zu 
den Klassikern der chinesischen Medizin, entstammt jedoch einer viel 
späteren Zeit als diese. Das Werk galt als Grundlage der Pathologie und 
wurde Jahrhunderte hindurch als Examensstoff verwendet, so daß es ange­
zeigt erscheint, den Inhalt des Werkes zu untersuchen, um festzustellen, in­
wieweit sein Ruf als grundlegendes medizinisches Lehrbuch gerechtfertigt 
ist. 

1. DerVerfasser 

Uber den Hauptkompilator des Ch' ao-shih ping-yüan ist wenig bekannt. 
Er hieß CH'Ao YüAN-FANG 161, lebte zur Sui-Zeit und war Arzt an der kaiser­
lichen medizinischen Akademie. Während der Periode Ta-yeh 171 (605-617) 
leitete er eine Ärztekommission, die auf Befehl des damals regierenden 
Kaisers Yang-ti 181 ein medizinisches Werk zusammenstellte und dieses unter 
dem Titel (Ch'ao-shih) chu-ping yüan-hou lun ( = Erörterung der Ätiologie 
und des Symptomenablaufs sämtlicher Krankheiten) im 6. Jahre Ta-yeh, 610, 
am Hofe einreichte. 

Uber die sonstigen Mitarbeiter dieser Kommission, sowie über CH'Ao 
YüAN-FANG's Anteil an der Zusammenstellung des CSPY ist nichts bekannt. 

2. Das Werk 

Das CSPY ist ein Werk der Sui-Zeit und stellt gewissermaßen eine Zu­
sammenfassung der gesamten medizinischen Kenntnisse jener Zeit dar. In 
seinen Gedankengängen basiert es weitgehend auf den älteren medizini-
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sehen Klassikern, hauptsächlich auf dem Nei-ching, aber auch auf dem Nan­
ching, dem Mo-ching und anderen uns nicht bekannten Texten. Der größte 
Anteil seiner theoretischen Grundlagen ist dem N ei-ching entnommen, wo 
sie bereits zu einem festen medizinischen Kanon von kosmologischen und 
numerischen Spekulationen geworden waren. Während die Zitate aus dem 
Nei-ching durch die einleitenden Worte Yang-sheng-fang yün 191 (s. u.) kennt­
lich gemacht sind, sind zitierte Stellen aus dem Nan-ching und Mo-ching (die 
ja ihrerseits auch teilweise auf das Nei-ching zurückgehen) nicht gekenn­
zeichnet, sondern gleichsam als eigenes Gedankengut in den Text eingear­
beitet. Der große Einfluß des Nei-ching reicht also bis in die Sui-Zeit hinein 
und erlebt dort im CSPY abermals eine große Blüte, während sich spätere 
medizinische Werke teilweise allmählich von den im Nei-ching fest ver­
ankerten Gedankengängen frei machen. Die Bedeutung des Nei-ching, Nan­
ching und Mo-ching für das CSPY wird ersichtlich aus den zahlreimen wört­
lichen Zitaten, die ohne Kommentar übernommen und den einzelnen Ab­
schnitten angeschlossen wurden. Allerdings stimmen die Kapitelübersdlrif­
ten z. B. des N ei-ching und des CSPY in den wenigsten Fällen, d. h. höchstens 
in 10°/o der Fälle, miteinander überein, während im Inhalt weitgehend Uber­
einstimmung festzustellen ist. 

Wie das Nei-ching sieht auch das CSPY die letztliehe Ursache der Krank­
heiten in einem gestörten Gleichgewicht der Urpotenzen Yin und Yang und 
der verschiedenen ihnen zugeordneten Kräfte, die auf den Körper und die 
Organe einwirken. Das Kräftespiel der beiden Urpotenzen, der Jahres- und 
Tageszeit entsprechend, hat seine spiegelbildliche Entsprechung im Mikro· 
kosmos Mensch. 

Durch die Diagnosestellung, bei der unter vielem anderen die Palpation 
des Pulses eine wichtige Rolle spielt, muß man die Kräfte gegeneinander 
abwägen und festzustellen suchen, wo das Gleichgewicht gestört ist. Will 
man dann eine Heilung erzielen, so muß man dieses gestörte Gleichgewicht 
wiederherstellen. Dabei spielt die Akupunktur eine große Rolle. Außerdem 
werden im CSPY heiße Kompressen, Aufgüsse, Steinbehandlungen und Diät 
empfohlen, aber nicht näher ausgeführt. 

Diese Gedanken liegen dem CSPY wie auch dem N_ei-ching zugrunde. In 
den kurzen Therapieanweisungen kommen jedoch beim CSPY zu den vom 
Nei-ching übernommenen Gedanken als Neues die kombinierten taoistisch­
buddhistischen Einflüsse der Zeit der Sechs Dynastien hinzu. Lag im N ei­
ching das Hauptgewicht auf der Akupunktur, so werden im CSPY die gym­
nastischen Ubungen und Atemregeln, die an die Zitate aus dem Nei-ching 
angeschlossen werden, genau so wichtig genommen. Bei diesen scheint der 
Einfluß des Primärbuddhismus schon beträchtlich gewesen zu sein, was aus 
der Betonung der meditativen Konzentration hervorgeht. 
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Diese Atmungs- und Gymnastikregeln werden jeweils eingeleitet durch 
die Worte: Yang-sheng-fang tao-yin-fa yün (toJ (= "die Regeln der Atem­
und Gymnastikübungen zur Methode der Erhaltung des Lebensprinzips 
besagtu), wobei man glauben könnte, es seien Buchtitel. Es ist nicht sicher 
festzustellen, welchem Werk diese Atmungs- und Gymnastikregeln entnom­
men sind, zumal die aus dem Nei-ching zitierten Stellen ebenfalls mit Yang­
sheng-fang yün ( = "die Methode der Erhaltung des Lebensprinzips besagt") 
eingeleitet werden. R. van Gulik 1 erwähnt ein Werk mit dem Titel Yang­
sheng-yao-chi 1111, von CHANG Chan 1121 zur Zeit der Sechs Dynastien geschrie­
ben. Dieses Buch wird in den Sui-Annalen genannt, ist jedoch verloren ge­
gangen. Auch über seinen Verfasser ist nichts bekannt. Dieses nicht mehr 
erhaltene Werk könnte die Quelle der Atemübungszitate sein. 

Eine weitere mögliche Quelle stellt das im offiziellen Katalog der Sill­
Dynastie angegebene Tao-yin-t'u 1131 dar, das aus drei Kapiteln besteht, die 
sich mit dem Stehen, Sitzen und Liegen befassen. 

Als dritte Möglichkeit wäre noch das T'ai-ch'ing tao-yin yang-sheng 
ching 1141 zu nennen, dessen Verfasser und Entstehungszeit unbekannt sind. 
Falls dieses Werk vor der Sui-Zeit geschrieben worden ist, muß es als mög­
liche Vorlage in Betracht gezogen werden. 

Das Hauptziel des philosophischen Taoismus war sdlon bei Chuang-tzu! 
die Erlangung der Unsterblichkeit. Um dieses Ziel zu erreichen, entwickelten 
die Taoisten in der Zeit der Sechs Dynastien selbst sechs Hauptpraktiken: 
1) Meiden von Cerealien, d. h. Diät, 2) Atemübungen und Gymnastik, 3) Al­
chimistische Mittel, 4) Konzentrationsübungen, 5) Sexualtechnik, 6) Helio­
therapie3. 

Was den philosophisch-metaphysischen Hintergrund anbelangt, so waren 
die Bemühungen der Ärzte der Liu Ch'ao und der Sui-Zeit, die wohl ebenfalls 
aus den Reihen der Taoisten kamen, im Grundprinzip ähnlich. Diese Ärzte 
dachten aber realistischer und praktischer und waren zu Kompromissen und 
auch zur Aufnahme anderer, neuer (und z. T. sdlon buddhistisch durchwirk­
ter) Ideen bereit. Das absolute und unbedingte Streben nach Unsterblichkeit, 
wie es bei den Taoisten gültig war, modifiziert sich bei ihnen zu einem Trach­
ten nach Erhaltung und Verlängerung des Lebens. Dabei empfehlen sie nicht 
unbedingt die Meidung von Cerealien und mischen wohl auch keine alchi­
mistischen Elixiere. Sie befürworten jedoch gemilderte Diätvorschriften, 
sowie gymnastische und Atemübungen, wie auch der übersetzte Text be­
weist. Mit letzteren Beiden zusammen werden audl Konzentrationsübungen 
gegeben (besonders deutlich im letzten, zusammenfassenden Abschnitt), die 

1 R. VAN Guux:, Erotic Color Prints of the Ming Period, Tökyö 1951, Bd. I, S. 19 
u. 23. 

H. MAsPERO, Le Taoisme, Paris 1950, S. 83 ff. 
J. NEEDHAM, Science and Civilization in China, Bd. II, Cambridge 1956, S. 143 ff. 
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auf buddhistisdlen Einfluß hinweisen dürften. Im übrigen bewahren sie eine 
konservative Haltung und weichen nicht wesentlich von ihrem "Klassiker", 
dem Nei-ching, ab, wenn sie Therapievorschriften, wie Akupunktur, Stein­
behandlungen, Aufgüsse und Kompressen, geben. 

Das CSPY besteht aus 50 Kapiteln ( chüan) [151, die in insgesamt 67 Ab­
schnitte (men) [161 eingeteilt sind, welche sich teilweise mit den Kapiteln über­
schneiden. Jeder Abschnitt ist wiederum in kurze Erörterungen (lun) !171 ein­
geteilt, von denen das Werk insgesamt 1720 aufweist. Jede dieser Erörte­
rungen stellt einen Symptomenkomplex einer Krankheit dar. In einer groben, 
oberflächlichen Einteilung kann man etwa sagen, daß im 1. bis 39. Abschnitt 
die inneren Krankheiten erörtert werden. Dazu gehören Windeinflüsse, 
Klimakrankheiten, Witterungsschäden, Eingeweide-, Blut- und Infektions­
krankheiten. Der 40. bis 48. Abschnitt behandelt die Erkrankungen der äuße­
ren Körperteile, wie Augen, Ohren, Mund, Nase, Haare, Extremitäten, Ge­
sicht und Zähne. Die folgenden Abschnitte vom 49.-61. könnte man etwa 
als der Chirurgie zugehörig bezeichnen. Sie berichten über Tumoren, Ulcera­
tionen, eitrige Hämorrhoiden, Vergiftungen durch wilde Tiere, Schlangen 
und Insekten (Bißwunden!) und über Metallverletzungen. Chirurgische Ein­
griffe werden hierbei allerdings in nur geringem Maß anempfohlen, so z. B. 
die Offnung eitriger Geschwüre. 

Der 62. Abschnitt handelt von verschiedenen Frauenkrankheiten, der 63. 
bis 66. von Schwangerschaftserkrankungen (Gestosen), Entbindung und 
Wochenbett. Zum ersten Male in der chinesischen Medizin werden Gynäko­
logie und Geburtshilfe unterschieden. Der letzte 67. Abschnitt berichtet 
schließlich über Kinderkrankheiten, ebenfalls ein noch wenig bearbeitetes 
Gebiet in der damaligen chinesischen Medizin, unseres Wissens bis dahin 
nur im Chia-i-ching [181 von HUANG-FU Mi !191 kurz behandelt 4. 

Das gesamte Werk befaßt sich ausführlich mit dem Puls und seiner Be­
deutung für Diagnose und Prognose. 

Kapitel 
1 und2 
3 und4 
5 
5 

3. Inhaltsverzeichnis des CSPY 

Abschnitt 
1 
2 
3 
4 

Inhalt 
Windkrankheiten 
Uberanstrengungskrankheiten 
Lenden- und Rückenkrankheiten 
Polydipsie (Diabetes?) 

4 F. HüBOTTER, Die chinesische Medizin bis zum XX. Jahrhundert und ihr histo­
rischer Entwicklungsgang, Leipzig 1929, S. 12; F. HüBOTTER, Chia-i-ch.ing, Berlin. 
Selbstverlag. 
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6 5 Chieh-san-ping (s. u. S. 
7und8 6 Käl tesdlädigung 
9 7 Klimakrankheiten 
9 8 Hitzekrankheiten 

10 9 Wärmekrankheiten 
10 10 epidemisdle Krankheiten 
10 und 11 11 Malaria 
12 12 Gelbsucht 
12 13 Kühle- und Hitzekrankheiten 
13 14 Krankheiten des Ch'i 
13 15 Beriberi 
14 16 Husten 
14 17 Gonorrhoe 
14 18 Stuhl- und Harnkrankheiten 
15 19 Eingeweidekrankheiten 
16 20 Herzkrankheiten 
16 21 Bauchkrankheiten 
16 22 Herzleiden 
17 23 Durdlfallerkrankungen 
18 24 Feuchtigkeit mit Würmern 
18 25 Die neun Würmer 
19 26 Anhäufungen (Stauungen) 
20 27 Hernien 
20 28 Dyspnoe 
20 29 Indigestion 
20 30 Schluckauf, Stridor 
21 31 Magen- und Milzkrankheiten 
21 32 Erbrechen 
21 33 Verdauungsstörungen 
21 34 Oedematose 
22 35 Cholera 
23 36 Innere Störungen 
23 37 Parasitäre Erkrankungen 
24 bis 26 38 Wurmgifte usw. 
27 39 Blutkrankheiten 
27 40 Haarkrankheiten 
27 41 Gesichts- und Körperkrankheiten 
28 42 Augenkrankheiten 
29 43 Nasenkrankheiten 
29 44 Ohrenkrankheiten 
29 45 Zahnkrankheiten 
30 46 Lippen- und Mundkrankheiten 
30 47 Kehlkopf-, Herz- und Brustkrankheiten 
30 48 Krankheiten der Extremitäten 
31 49 Nackentumoren usw. 
31 50 Erysipel 
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31 
31 
32 bis 34 
34 

51 
52 
53 
54 
55 
56 
57 
58 
59 
60 
61 
62 
63 
64 
65 
66 
67 

Schwellungen 
Beulenkrankheiten 
Karbunkel 
eitrige Hämorrhoiden 
Geschwüre 35 

35 
36 
36 
36 
36 
36 

Geschwüre durch Verletzungen 
Tiergifte 
Schlangen- und Insektengifte 
diverse Vergiftungen 
Metallverletzungen 

37 bis 40 
41 und 42 
43 

Handgelenksver Ietzungen (Luxationen?) 
verschiedene Frauenkrankheiten 
Schwangerschaftserkrankungen 
Präpartale Krankheiten 

43 Schwierige Entbindung 
43 und 44 
45 bis 50 

Puerperale Krankheiten 
Verschiedene Kinderkrankheiten 

4. Der Text und seine Oberlieferung 

Eine ausführliche Textgeschichte des CSPY, die alle älteren Daten zusam­
menfaßt, findet sich im Ssu-k'u ch'üan-shu tsung-mu t'i-yao 1201, Bd. 5, Ka­
pitel103: 

"Uber das Ch'ao-shih chu-ping yüan-hou lun, 50 Kapitel, nach dem vom 
Gouverneur von Chekiang eingereichten Text. 
[Das CSPY] wurde zur Ta-yeh-Periode (605-616) der Sui-Zeit von dem 
großen Arztemeister 5 CH'Ao Yüan-fang mit anderen zusammen auf kai­
serlichen Befehl verfaßt Nach dem Literaturkatalog der Offiziellen Ge­
schichte der Sui-Dynastie 6 gab es ein Chu-ping yüan-hou lun, bestehend 
aus fünf Kapiteln und einem Kapitel als Inhaltsverzeichnis, verfaßt von 
Wu Ching-hsien 1211. Der Literaturkatalog der Alteren Offiziellen Ge­
schichte der T'ang-Dynastie 7 erwähnt auch ein Chu-ping yüan-hou lun 
aus 50 Kapiteln, verfaßt von Wu Ching 1221. Keiner der beiden /Kataloge/ 
spricht von dem Buch des Herrn Ca' AO. 

5 Vgl. R. DEs RoTouRs, Traite des Fonctionnaires et Traite de l'armee, Leiden 1947, 
S. 341 ; ,Der Meister im weiten Wissensgebiet der Medizin', Mandarin 8. Grades, 
1. Klasse. 

6 Sui shu ching chi chih (SPTK 2) 34, 30. 
7 Chiu t' ang shu (SPTK) 46, ching chi chih, 10 a. 
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Der Literaturkatalog der Offiziellen Geschichte der Sung-Dynastie 8 

nennt das Chu-ping yüan-hou lun des CH'Ao Yüan-fang mit 50 Kapiteln. 
Aber er hat nicht das Buch des Herrn Wu /erwähnt!. 
Nur der Literaturkatalog der Neuen Offiziellen Geschichte der T'ang­
Dynastie 9 verzeichnet gleichzeitig beide Bücher. Titel und Anzahl der 
Kapitel sind die gleichen. Sie dürften aber nicht in dieser Weise doppelt 
vorhanden sein. Vermutlich war zu jener Zeit dieser Text ein amtliches 
Buch, bei dem [CH'Ao] Yüan-fang und [Wu) Ching beide, einer als Kom­
pilations-Inspektor und einer als Verfasser, [mitwirkten]. Deshalb wird 
manchmal [Wu] Ching's und manchmal [CH'Ao] Yüan-fang's Name ge­
nannt. Im Hsin t'ang shu 1231 wurden sie zufällig beide erwähnt. 
Im [Chün chai] tu shu chih 124110 des CH'Ao Kung-wu 1251 heißt es : 'Von 
CH'Ao Yüan-fang und anderen verfaßt'. Damit wird bewiesen, daß in den 
alten Texten nicht nur ein Name erwähnt wurde. Wenn dann im Litera­
turkatalog der Offiziellen Geschichte der Sui-Zeit statt Wu Ching W u 
Ching-hsien steht, ist dieses hsien 1261 vermutlich ein irrtümlich einge­
setztes Zeichen für chien 1271 = "unter der Inspektion von u . Und wenn 
dort [nur] 5 Kapitel genannt werden, so mu"ß die Zehnerzahl ausgelassen 
worden sein. Wenn das Werk nur fünf Kapitel gehabt hätte, wäre kein 
ganzes Kapitel als Inhaltsverzeichnis nötig gewesen. 
Die vorliegende Ausgabe 11 ist revidiert von WANG Chi-ch'uan 1281 und 
FANG K'uang 129112• Am Anfang steht ein Vorwort, das von SUNG Shou 13 1311 
auf kaiserlichen Befehl geschrieben wurde. Im Yü hai 14 1311 heißt es, daß 
am 12. 10. des Jahres T'ien-sheng 4 15 die Korrektoren der Chi-hsien­
Bibliothek 1321 Ca'Ao Tsung-chüeh 16 1331 und WANG Chü-cheng 17 1341 beauf­
tragt wurden, das Huang-ti nei-ching su-wen, das Nan-ching und das 
Ch' ao-shih ping-yüan-hou lun zu revidieren. Am Tage 1-wei des 4. 

8 Sung shih i wen chih (SPTK) 160, 21 a. 
11 Hsin t'ang shu i wen chih (SPTK) 49, 3, 20 a. 
1° Chün chai tu shu chih (SPTK 3) 111, 31 a, ein Katalog aus dem 12. Jahrhundert ; 

vgl. TENG-BIGGERSTAFF, Reference Works, Peking 1936, S. 18-19. 
11 Unten angeführte Ausgabe Nr. 5. 
12 Beide wurden von uns nicht aufgefunden. 
13 tzu: Kung-ch'eng, 991-1040. 
a Vgl. TENG-BIGGERSTAFF, Reference Works, Peking 1936, S. 122-123, Yü hai 63, 

21 b f. , nach einer Ausgabe der Che-chiang shu-chü, 1883. 
15 3. 11. 1026. 
18 Sung shih (SPTK) 305, 8 ab. 
17 Sung shih (SPTK) 266, 23 b. 
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Monats des folgenden Jahres 18 wurde befohlen, daß die kaiserliche 
Akademie die I drei Bücher I im Neudruck herausgeben sollte. Und SUNG 
Shou wurde beauftragt, ein Vorwort für das Ping-yüan zu verfassen. 
Dies sind die Tatsachen. 
(Das Buch] hat insgesamt 67 Abschnitte und 1720 kurze Abhandlungen. 
Im [Chih chai] shu Iu chieh t'i 19 1351 von CH'EN Cheng-sun 1361 heißt es, 
daß alle Abhandlungen des Wai tai pi yao 1371 von WANG Tao 20 (38J auf 
diesem Werk basieren. Nach unseren jetzigen Untersudlungen ist es tat­
sächlich so. 
Das 6. Kapitel des Ch' ao-shih ping-yüan hat den Titel "Chieh-san­
ping" 1391. Dieses Kapitel ist für die Patienten geschrieben, die han-shih­
chieh 1401 eingenommen haben. Dieses Krankheitsbild gab es nur in der 
Zeit der Sechs Dynastien.- Das 26. Kapitel behandelt die Katzenteufel­
krankheit 21 • Diese Krankheit, die im Pei-shih 1411 und T'ai-p'ing kuang­
chi 1421 erwähnt ist, gab es auch nur zur Zeit der [Nördlichen] Chou und 
Ch'i-Dynastie. Alle diese Krankheiten gab es nach der T'ang-Zeit nicht 
mehr. Es besteht kein Zweifel, daß diese Ausgabe vom alten Text ab­
stammt. Dieses Buch bringt keine Rezepte, sondern ätiologische Hin­
weise, und es gehört damit in eine Reihe mit dem Su-wen und Nan-ching. 
Aber hinter den einzelnen Krankheitsbildern werden gymnastische und 
Atemübungen angegeben. Es wird nicht gesagt, von wem diese Ubun­
gen stammen. Die Offizielle Geschichte der Sui-Zeit 22 führt ein nicht 
erhaltenes Buch mit dem Titel Tao-yin-t'u 1431, in drei Kapiteln, auf; und 
im Kommentar dazu heißt es, daß die drei Kapitel [Ubungen im] Stehen, 
Sitzen und Liegen behandeln. Es ist möglich, daß diese tao-yin-fa 1441 von 
dort genommen sind. 
Im Tu-shu-chih 23 (s. o.) heißt es, daß nach den alten Bestimmungen der 
Sung-Dynastie das vorliegende Buch zu den Prüfungen für Ärzte ver­
wendet wurde. Auch das in der Periode T'ai-p'ing hsing-kuo 1451 (976-

18 2. 6. 1027. 
19 Bibliographisches Werk der Sung-Zeit, Kap. 13, 6 a; vgl. TENG-BIGGERSTAFF, 

Re/erence Works, Peking 1936, S. 21. 
20 S. F. HüsoTTER, a. a. 0., S. 19; K. C. WoNG and L. T. Wu, History of Chinese 

Medicine, Tientsin 1932, S. 61. 
21 Eine Art Verzauberung, an der ein Bruder einer Kaiserin starb; s. Pei-shih 14, 

S. 17 b, und T'ai p'ing kuang chi, 139/18, S. 1004. 
22 Sui shu ching chi chih 34/4, 15 a (T'u-shu chi eh' eng-Ausgabe). 
23 S. Anm. 10. 
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983) zusammengestellte Sheng Hui Fang 24 1481 gibt am Anfang eines 
jeden Absdlnittes Zitate aus dem vorliegenden Werk. Denn jene Zeit, 
in der das CSPY geschrieben wurde, war vom Altertum noch nicht weit 
entfernt. Von der Han-Zeit her waren die althergebrachten Rezepte noch 
in großer Zahl vorhanden. [Die Kompilatoren] des CSPY sammelten die 
besten Teile aus allen [diesen Traditionen] und diskutierten sie. Deshalb 
sind ihre Ausführungen tiefgründig, gut zusammengefaßt und ausführ­
lich, wie es die nachfolgenden Generationen nicht erreichen konnten. 
Nach dem Nei-ching ist, abgesehen von den Werken des CHANG Chi 25 1471, 
des WANG Shu-ho 26 1481 und des KoHung 27 1491, [das Ch'ao-shihping-yüan] 
die älteste [Schrift dieser Art]. Hinsichtlich der Bedeutung des Buches 
kann man sagen, daß es eine gute Hilfe für die ärztliche Kunst ist. 
WANG Wei 1511 (1321-1372) äußerte in seinem Buch Ch' ing yen ts'ung 
lu 1521 die Meinung, [das CSPY] enthalte nur Theorien über Wind, Kälte 
und zwei Arten von Feuchtigkeiten, nicht aber über feudlte Hitze , und 
sei deshalb lückenhaft. Indessen sind die mannigfachen, durch Krank­
heiten hervorgerufenen Veränderungen, die von Autoren der früheren 
Zeit noch nicht erwähnt, aber von denen der späteren Zeit erklärt wur­
den, sehr zahlreich. Deshalb kann man nidlt aus einer schwachen Stelle 
heraus das ganze Buffi als fehlerhaft ansehen". 

Das Ssu-k'u ch'üan-shu tsung-mu t'i-yao gibt das Wesentliche für die Ge­
schichte des Textes in klarer Form an, so daß nur noch wenig hinzugefügt 
werden kann. 

An heute noch erhaltenen Ausgaben sind uns die folgenden bekannt: 

1. Süd-Sung-Ausgabe: Neudruck der im Kaiserlichen Katalog erwähnten 
Ausgabe aus dem Jahre T'ien-sheng 5 (1027), mit einem Vorwort von 
SuNG Shou (991-1040), in Japan erhalten; s. Toshoryö kanseki zembon 
mokuroku, Tökyö 1931, 3, 18 ab. Vgl. auch Ching-chi fang-ku-chih 1541 

(cf. BEFEO II, 1902, 316/2, 42-44, nach PELLIOT, BEFEO IX, 1909, 435. 
Cf. auch Asia rekishi jiten IV, 1960, 453. 

2. Yüan-Ausgabe: s. Ching-chi fang-ku-chih (s. o.), 42-44, nach PELLIOT, 
BEFEO IX, 1909, 435; in Japan erhalten; wo, konnte nidlt ermittelt 
werden. 

24 Ein Werk aus dem 10./11. Jh., das verloren gegangen ist ; s. Chung-kuo-i-chi ­
k 'ao, Peking 1956, S. 722. 

25 Berühmter Arzt aus dem 2. nachchr. Jahrhundert, der sogenannte "Hippokrates 
der chinesischen Medizin". 

26 Arzt aus dem 4. nachdu. Jahrhundert. Ihm wird das Mo-ching zugeschrieben. 
27 Arzt und Taoist (284-362); bekannt durch sein Werk Pao P'u-tzu 1501. 
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Absduift dieser Edition im Naikaku bunko kanseki bunrui moku· 
roku [55J, Tökyö 1956, S. 194 a. 

3. Ming·Ausgabe: die gleichfalls im Kaiserlichen Katalog erwähnte Neuaus· 
gabe, von W ANG Chi-ch'uan revidiert; s. Naikaku bunko kanseki bun­
rui mokuroku, Tökyö 1956, S. 194 a, sowie Chiangsu kuo-hsüeh t'u­
shu-kuan ts'ung-mu 55 , 27, 12 a. 

4. Chia-ch'ing-Ausgabe: vgl. PELLIOT, BEFEO IX, 1909, 435; cf. Naikaku 
bunko kanseki bunrui mokuroku, Tökyö 1956, S. 194 a. Vorhanden in 
der Library of Congress, Washington D. C. lt. schriftlicher Informa­
tion. 

5. Spät-Ch'ing-Ausgabe: Herausgegeben von CHou Ch'ing-chih 1561 (CHou 
Hsüeh-hai), im 12. Bd. des 1-hsüeh ts'ung shu 1571 von 1891/92, cf. Kyoto 
daigaku-jimbun kagagu-kenkyujo kanseki bunrui mokuroku, Kyoto 
1965, s. 509. 

6. Spät-Ch'ing-Ausgabe: Hu-pei kuan-shu-ch'u 1581, 1886, nach Angaben der 
Library of Congress, Washington D. C. 

7. Photographischer Nachdruck der Ausgabe 5, Peking 1955. 
8. Japanische Ausgabe aus dem Jahre 1645, s. Naikaku bunko kanseki bun­

rui mokuroku, Tökyö 1956, S. 194a. 
Einen größeren Abschnitt über das CSPY enthält das P'u shu t'ing chi [591 

des CHu I-tsun 1601 (1629-1709), Kap. 55, 1 a, worin im wesentlichen das 
Gleiche gesagt wird wie im Ssu-k'u ch'üan-shu, Kap. 103. Allerdings heißt 
es im P'u shu t'ing chi, daß das CSPY in den Bibliographien der Sui- und 
T'ang-Zeit nicht erwähnt wird. Diese Angabe stimmt jedoch nicht (vgl. oben). 

Ferner wird gesagt, daß im Shu lu chieh t'i (s. o.} von CH'EN Chen-sun steht, 
daß das Ch'ien-chin-fangl611 von SuN Ssu-mo 28 [621 auf dem CSPY basiert. Das 
CSPY und das Ch'ien-chin-fang galten zusammen als "die kleinen Klassiker" 
und wurden den "großen Klassikern", d. h. dem Nei-ching, Nan-ching und 
Mo-ching, gegenübergestellt. 

In neueren Arbeiten zur Geschichte der chinesischen Medizin findet das 
CSPY ebenfalls mehrfach Erwähnung. Das Chung-kuo i-hsüeh shih 1631 von 
CH'EN Pang-hsien 1641, Shanghai 1954, berichtet auf S. 77 über Verfasser und 
Werk, wobei im wesentlichen die gleichen Angaben wie im Kaiserlichen 
Katalog gemacht werden. Auf S. 127 wird nochmals CH'Ao Yüan-fang als 
großer Arzt erwähnt; und auf S. 343, Kapitel 5, § 5, wird ein Ausschnitt aus 
dem von uns übersetzten Kapitel wiedergegeben, nämlich ein Abschnitt über 
die Blasenkrankheiten. 

28 Arzt aus dem 1. Jh. n. Chr., s. F. HüBOTTER, a. a. 0., S. 18. 
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Eine neuere Auflage des gleichen Werkes, Shanghai 1957, berichtet auf 
S. 139 über Verfasser und Werk und bringt dort eine Inhaltsangabe des 
CSPY. AufS. 127 wird auf das Ssu-k'u ch'üan-shu verwiesen, und es werden 
die chieh-san-ping besprochen. Demzufolge handelte es sich dabei um eine 
besondere Therapieform. Man verwandte von der Wei- bis zur Sui-Zeit stär­
kende Steinpulver (zur Verlängerung des Lebens, zur Erhaltung ewiger 
Jugend und als Aphrodisiacum), wodurch Krankheiten entstanden. Chieh­
san bedeutet Auflösung dieser durch Steinpulver hervorgerufenen Krank­
heiten. 

Das Chung-kuo i-chi k'ao 1851 von dem Japaner TAMBA Genin 1661 auf Chine­
sisch geschrieben und 1956 in Peking nachgedruckt, bringt auf S. 665 f. das 
gesamte Vorwort des CSPY von SUNG Shou (s. o.), berichtet über Verfasser 
und Werk und erwähnt, daß insgesamt wenig Rezepte und Medikamente an­
gegeben sind. 

Im Liu i kuan ts'ung shu 1671 ist ein aus einem Kapitel bestehendes Werk 
des CH'Ao Yüan-fang erhalten, nämlich das Ch'ao-shih ping-yüan pu-yang 
hsüan-tao fa 1681 = "Ätiologie der Krankheiten und Methode zu deren zu­
sätzlicher Pflege, von Familie crr A0 14

• Dieses Buch wurde von LIAO P'ing (6!1) 

(1852-1932) revidiert. Es ist jedoch kein selbständiges Werk, sondern ledig­
lich eine Zusammenstellung von Yang-sheng-fang-Methoden aus dem CSPY, 
wobei die Reihenfolge und Auswahl willkürlid:l getroffen wurden. 

Ein Werk mit dem Titel Ch' ao-shih chu-ping yüan-hou lun chiao, d. h. Kor­
rekturen zum CSPY, bestehend aus einem Kapitel, wurde von Lu Hsin­
yüan 1701 (1834-1894) verfaßt und ist enthalten im Ch'ien yüan tsung chi 
ch'ün shu chiao pu 1711, vgl. PELLIOT, BEFEO IX, 1909, 435. 

In der europäischen Literatur finden wir kurze Angaben über die Entste­
hung des CSPY, seinen Inhalt und seinen Verfasser bei: 
1. HüsoTTER, F.: Die chinesische Medizin zu Beginn des XX. Jahrhunderts 

und ihr historischer Entwicklungsgang, Leipzig 1929, S. 17 f, S. 342. 
2. WoNG, K. C., and Wu, L. T.: History of Chinese Medicine, Tientsin 1932, 

s. 61. 
3. HARTNER, W.: Heilkunde im alten China, Sinica XVI, 1941, S. 262. 
4. HuARD, P. et Wong, M.: La Medecine Chinoise au cours des siecles, Paris 

1959, s. 35. 
5. PELLIOT, P.: in BEFEO IX, 1909, S. 435. 

Der hier vorliegenden Arbeit liegt der photographische Neudruck, ge­
druckt von der Jen-min wei-sheng ch'u-pan-she 1721, Peking 1955, zugrunde. 
Dieser Text hat insgesamt drei Vorworte. Das erste wurde für die Neu­
auflage von 1955 geschrieben. Das zweite ist das bereits erwähnte Vorwort 
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von SuNG Shou (s.o.). Darin heißt es, daß das Ch'ao-shih ping-yüan-hou Iun 
von dem großen Arzt CH'Ao Yüan-fang in der Ta-yeh-Periode der Sui-Zeit 
zusammengestellt wurde. Das Werk faßt verschiedene Theorien zusammen 
und untersucht viele Grundprinzipien, z. B. die Zusammenhänge zwischen 
Puls und Körpergestalt Außerdem berichtet es über den Einfluß von Wind 
und Feuchtigkeit, von Ruhe und Bewegung, Wünschen und Begierden. Auch 
werden die anzuwendenden Heilmethoden genannt, z. B. Akupunktur, Stein­
behandlungen, Massage, heiße Kompressen und Aufgüsse. Schließlich heißt 
es noch, daß das Buch ein wirkliches Beispiel der Heilkunde darstellte und 
wegen seiner Wichtigkeit auf kaiserlichen Beschluß zusammen mit dem Nei­
ching und Nan-ching neu aufgelegt wurde. 

Das dritte Vorwort stammt von CHou Hsüeh-hai (1856-1906, s. o.), aus 
dem Jahre 1891, und wird im folgenden kurz zusammengefaßt : 

Der legendäre Kaiser Huang-ti und seine Minister sollen die Zusammen­
stellung von Informationen über die Krankheiten der Hauptorgane, Neben­
eingeweide, Haupt- und Nebenadern, über Puls und Atmung, sowie die Her­
ausgabe dieser Zusammenfassung veranlaßt haben. Diese Arbeiten wurden 
von späteren Generationen nicht gewürdigt, zum Teil sogar verurteilt. Zwi­
schen der Han- und Chin-Zeit gab es jedoch Ärzte, die die Bedeutung dieser 
W erke erkannten und Nutzen daraus zogen. Leider sind jedoch deren Arbei­
ten größenteils verloren gegangen. Nur CH'Ao Yüan-fang's Sammlung aus 
der Sui-Zeit über "Ursachen und Symptome der Krankheiten" ist bis heute 
erhalten geblieben. Will man sich mit den verschiedenen medizinischen Pro­
blemen vor der Sui- und T'ang-Zeit beschäftigen, so kann man sich auf diese 
Kompilation verlassen. Dennoch fand das Buch nicht genügend Wertschät­
zung, und sein Verkauf brachte keinen Gewinn, so daß es nicht mehr auf­
gelegt wurde und allmählich in Vergessenheit geriet. In dieser Neuauflage 
wird nun versucht, an Hand mehrerer Ausgaben eine revidierte Ausgabe 
zusammenzustellen. 

Abschließend läßt sich noch sagen, daß einige spätere medizinische Werke 
große Teile des CSPY übernommen haben. So basiert z. B. WANG T'ao in sei­
nem Wai t'ai pi yao vielfach darauf. Ein Vergleich mit dem 1-shin-hö 1731, 
einem japanischen Werk über Medizin, von TAMBA no Yasunori 1741 im Jahre 
982 geschrieben, zeigt uns, daß in diesem Buch viele Stellen aus dem CSPY 
wörtlich kopiert wurden, wobei das Zitat oft mitten im Satz abbricht und un­
vermittelt eine Stelle aus dem Ch'ien-chin-fang folgt . 

Das im folgenden übersetzte Kapitel 15 des CSPY mit der Uberschrift 
,.Krankheiten der fünf Hauptorgane und sechs Nebeneingeweide" 29 wurde 
aus mehreren Gründen für die nähere Betrachtung ausgewählt : 

29 tsang !751 und tu 1761 (häufig auch ohne Radikal geschrieben) sind die den Chine­
sen bekannten inneren Organe. Die fünf tsang sind Leber, Herz, Milz, Lunge und 
Niere. Die sedls fu sind Gallenblase, Dünndarm, Magen, Dickdarm, Harnblase und 
die Drei Focusräume (s. u. S. 170 f). 
Da die tu den tsang untergeordnet sind, haben wir erstere als Nebeneingeweide, 
letztere als Hauptorgane bezeichnet. Alle tsang und tu stehen in der chinesischen 
Medizin im Mittelpunkt des Interesses. 
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1. Die fünf tsang und sechs fu spielen in der chinesischen Medizin eine 
grundlegende Rolle und werden zu allen erdenklichen Fünferkombina­
tionen in Beziehung gesetzt (s. u.). 

2. Dieses Kapitel zeigt die geistesgeschichtlichen Zusammenhänge, d. h. den 
Einfluß des Nei-ching, Nan-ching und Mo-ching, sowie des Taoismus und 
Buddhismus. Fast nach jedem einzelnen Abschnitt über die einzelnen 
Organe finden sich nachweislich wörtliche Zitate aus dem Nei-ching su­
wen und Nei-ching ling-shu. 

3. Das 15. Kapitel zeichnet sich durch besonders klaren und übersichtlichen 
Aufbau aus. 

5. Ubersetzung von KapitellS 

Die gesamten Symptome der Krankheiten der fünf Hauptorgane (tsang)und 
sechs Nebeneingeweide (tu). 

Symptome der Leberkrankheiten 31 

Die Leber entspricht dem [Element] Holz. Sie regiert im Frühjahr. Ihr Puls 
ist saitenartig. Ihr psychisches Wesen ist die Hauchseele 32 • Ihre Beweis­
stelle ist das Auge. Ihr Kriterium ist in den Nägeln. Ihre Ergänzung sind die 
Muskeln. Ihr Laut ist das Rufen (hu) [781. Ihr Geruch ist ranzig. Ihr Geschmack 
ist sauer. Ihre Flüssigkeit ist die Träne. Ihre Farbe ist blaugrün. Ihr Gespei­
chertes ist das Blut 33 • Die Tzu-chüeh-yin 34 !791 ist ihre Ader. 

30 Die Ubersetzung beruht auf einer Neudruckausgabe des Chu-ping yüan-hou Jun 
(CSPY) aus dem Jahre 1955, Kap. 15, S. 87 a- 91 b , s. Textgesdl.ichte. 

31 Uber die Leber s.: Nei-ching su-wen (SPTK 2) III/10, 9b ff.; Nan-ching (SPTK 2) 
III/33, 32a ff.- IV/41, 3b; Mo-ching (SPTK 1) III/1, 1 a ff.-3a und IV/ 1, 1 b ff. 
Es wird teilweise wörtlich aus den Quellen zitiert. 

32 Die Bezeichnung "Hauchseele" für hun [771 wurde einer Arbeit von H. STEINIGER, 
Hauch- und Körperseele und der Dämon bei Kuan Yin-tze, Leipzig 1953, entnommen. 
F. HüBOTTER wählt für hun den Ausdruck "Anima rationalis". Wir behalten im fol­
genden die Bezeichnungen bei nad:l H. STEINIGER, a. a . 0 ., S. 16, nämlich: 
hun Hauchseele p'o Körperseele 
shen Geist hsiang Denken 
chih Wille 

33 Uber die kosmischen Zusammenhänge der Organe, d. h. ihre Beziehungen zu 
allen erdenklichen Ersdleinungskomplexen (Element, Jahreszeit, Kriterium, Ton, 
Gerudl, Geschmack, Farbe, Flüssigkeit, Gespeichertes, Ergänzung, psychisches 
Wesen, Beweisstelle, Puls) im Rahmen des Fünfersystems gibt es ausführliche Tabel­
len und Zusammenstellungen. In ähnlicher Weise wurden früher Planeten und Stern­
bilder, Himmelsrichtungen, Winde, klimatische Erscheinungen, musikalische Töne, 
Zahlen, Opfergaben, Opfergötter, Schutzgeister usw. zusammengestellt; s. u. a. 
J. NEEDHAM, Science and Civilization in China, Bd. II, Cambridge 1956, S. 262 f.; 
0. FRANKE, Geschichte des chinesischen Reiches, Berlin-Leipzig 1930, Bd. 1, S. 61, 67, 
79, 82, 92, 97, 200, 283 f., 296, 364, 387; A. FoRKE, Geschichte der alten chinesischen 
Philosophie, Harnburg 1927, S. 20, 35, 49, 174, 247, 294, 340 ff., 502, 518, 532, 547, 594; 
I. VEITH, Huang Ti Nei Ching Su Wen (The Yellow Emporer's Glassie of Interna} 
Medicine), Baltimore 1949, S. 21; F. HüBOTTER, a. a. 0., S. 43; WoNG and Wu, a. a. 0., 
S. 11; W. HARTNER, Heilkunde im alten China, in: Sinica XVII (1942), S. 65; ferner die 
eigene Auswertung. 
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[Die Leber) gehört mit der Gallenblase zusammen. Die Gallenblase ist das 
Nebeneingeweide (tu) und regiert das Äußere. Die Leber ist das Hauptorgan 
(tsang) und regiert das Innere 35 • 

Wenn das Leber-ch'i 36 reichlich ist, gibt es überreichlich Blut, und dann 
tritt Krankheit auf, bei der die Augen rot sind, und von den Flanken ziehen 
Schmerzen bis zum Unterbauch. Man ärgert sich oft. Wenn dann das ch'i 
widrig ist, wird der Kopf schwindlig, die Ohren sind taub und hören nicht, 
die Backen schwellen. Das ist die Fülle 37 des Leber-ch'i. Dann muß es heraus­
gelassen werden. 

Wenn das Leber-ch'i nicht ausreicht, dann tritt Krankheit auf, bei der die 
Augen nicht klar sind. Die beiden Flanken bekommen Krämpfe. Die Mus­
keln zucken, und man kann nicht tief durchatmen. Die Fingernägel sind 
brüchig. Das Gesicht ist grünblau. Die vielen Depressionen und Ängste sind 
so, als ob sie den [ganzen] Menschen ergreifen möchten. Das ist die Leere 
des Leber-ch'i. Dann muß es aufgefüllt werden. 

In allen vier Jahreszeiten gibt es Krankheiten in der Leber. Geheilt wird 
[die Krankheit] im Sommer. Wenn sie im Sommer nicht geheilt wird, dann 

Die genauen Entsprechungen der fünf Elemente gibt es erst seit Huai Nan-tzu 
(SPTK 2) VII, 1 a ff.; vgl. FuNG Yu-lan, A History ol Chinese Philosophy, Bd. I, Peking 
1937, s. 399. 

34 Dem chüeh-yin, einer Yin-Art, zugehörige Fußader. Genauer Verlauf und Orts­
bestimmung der Aderstränge s. Nei-ching ling-shu (SPTK a} I0/13, 1 a ff.; vgl. auch 
F. HüBOTTER, a. a. 0., S. 89. 
Es gibt im ganzen zwölf Hauptadem, von denen je sechs der oberen und der unteren 
Extremität zugeordnet werden, woraus sich jeweils der erste Bestandteil ihres 
Namens ergibt. Der zweite Bestandteil der Adernamen enthält die Bezeichnungen 
der verschiedenen Yin- und Yang-Arten. Die Adern der tsang-Organe sind alle 
Yin, die der Iu-Eingeweide alle Yang. 
Zu den Yin-, Yang-, Yin-ch'J- und Yang-ch'i-Arten s. F. HüBOTIER, a. a. 0., S. 86. 

35 tsang-Organe sind solide, speichernd, nicht eliminierend, gehören zu Yin und 
deshalb nach innen. 
Iu-Eingeweide sind hohl, nicht speichernd, eliminierend, gehören zu Yang und des­
halb nach außen. Vgl. F. HüBOTIER, a. a. 0., S. 42; und I. VEITH, a. a. 0., S. 111. 

38 Das Wort ch'i ist ein zentraler und sehr komplizierter Begriff der chinesischen 
Philosophie, der praktisch unübersetzbar ist. Nach B. KARLGREN, Grammata Serica, 
Stockholm 1940, S. 257, kommen ihm folgende Bedeutungen zu: 
cloudy vapours (Shuo Wen) stutter (Kuan-tzu) 
to present food grain (Kuo Yü) 
air, breath (Lun Yü) finish, stop, cease (Shu Ching) 
vapour (Tso Chuan) to caper, sprightly (Chuang-tzu) 
temperament, disposition (Lun Yü) water drying up (I Ching) 
vital principle (Li Chi) to come to (Shih Ching) 
pray, beg, ask (Lun Yü) 
H. ~SPER?, Les Procede_s ~e ,Nourrir Je Principe Vitale', dans Ja Religion taoiste 
anc1enne, m: Journal As1at1que CCXIX/2-3, Paris 1937, S. 353, und H. MASPERO, Le 
Taoisme, S. 91 und 234, spricht von "le souffle•, F. HüBOTIER, a. a. 0., S. 88, nennt es 
das Pneu~a. Weitere Obersetzungen sind Hauch, Emanation, Odem, Atem, Luft, 
Lebensflmdum, Kraft, Einfluß, Temperament, Gefühl. 
Da~ ch'i ist ein nicht corpusculäres Etwas, das das All durchdringt und aus welchem 
Teile des Alls bestehen. Wegen der Komplexität des Begriffes wurde von uns der 
Ausdruck ch'i beibehalten. 

~7 F.ülle und Le~~e des ch'i werden als eine der Hauptkrankheitsursachen in der 
chmes1schen Med1zm angesehen. Ihre Behandlung besteht in Herauslassen bzw. 
Auffüllen mittels Akupunktur. ' 
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ist sie im Herbst sehr stark. Wenn man im Herbst nicilt stirbt, dann über­
dauert man [sie] bis zum Winter. Wenn sie im Frühling entsteht, kann sie 
an einem Tage im Zeicilen des Feuers geheilt werden. Wird sie im Zeicilen 
des Feuers nicilt geheilt, verstärkt sie sicil im Zeicilen des Metalls 38. Stirbt 
man im Zeicilen des Metalls nicilt, überdauert man (die Krankheit] bis zum 
Zeicilen des Wassers. Weil sie im Zeidlen des Holzes entsteht, ist sie zur Zeit 
des Morgengrauens regressiv, zur Zeit der späten Nacilmittagsstunden 
(15-17 Uhr) sehr stark und um Mitternacht in Ruhe 89• Es ist verboten, sicil 
dem Wind auszusetzen. Das zur Leber gehörende Puls-Gebiet ist der obere 
kuan 18°1-Puls der linken Hand. Der normale Leberpuls kommt sanft wie das 
Zupfen der Saiten von Ch'in- und Seng-Instrumenten, wie das Tragen einer 
langen Bambusstange [auf der Scilulter] 40• Im Frühjahr hält man das Magen­
ch'i für den Ursprung. Im Frühling ist die Leber im Herrscilaftsbereicil des 
Elementes Holz. Ihr Puls ist saitenartig, fein und lang anhaltend. Das ist 
der normale Puls. 

Fühlt man ihn hingegen winzig, rauhundkurz anhaltend(= Lungenpuls), 
so überwiegt die Lunge die Leber. Das Metall besiegt das Holz. [Es entsteht] 
eine große Gegenströmung, vollständiger Tod und keine Heilung. 

Fühlt man [den Puls] dagegen oberflädllicil-fließend und weit ( = Herz­
puls), so überwiegt das Herz die Leber. Das Kind überwiegt die Mutter 41 • Es 
ist zwar Krankheit da, aber es kann Heilung eintreten. 

38 Da im Sommer die Heilungschancen am größten sind und der Sommer im Zeichen 
des Feuers steht, wird auch alles, was im Zeichen des Feuers steht, günstig für eine 
Heilung sein. Die Krankheit verstärkt sich im Zeichen Metall, weil Metall das Holz 
(d. h. die Leber} unterwirft. Im Zeichen des Wassers wird die Krankheit geheilt, weil 
Wasser Holz erzeugt. 

38 Von "zur Zeit des Morgengrauens" bis hier wörtliches Zitat aus dem Mo-ching 
(SPTK 1) VI/1, 1 b. Die Erklärung dieser Stelle ergibt sich aus dem Nei-ching su-wen 
(SPTK 1} I/4, 21 a. 

•o Die Hauptpulsarten sind: 
Saitenpuls (Leber} 
Hakenpuls (Herz} 
s. F. HüBOTTER, a. a. 0., S. 174. 

Feder-, Haarpuls (Lunge} 
Steinpuls (Niere) 

Der äußere kuan-Puls der linken Hand, der zur Leber gehört, entspricht etwa dem 
RadiaUspuls links proximal des Processus styloides radii. Der entsprechende Puls 
rechts gehört zur Milz. 

41 Jedes Organ ist Mutter eines und Kind eines anderen Organs; vgl. F. HüBoTTER, 
a. a. 0., S. 234: 

Mutter Kind 
Niere Leber 
Leber Herz 
~rz ~~ 
Milz Lunge 
Lunge Niere 

Verschiebung jeweils um eine Stelle, s. F. HüBOTTER, a. a. 0., S. 241. Nach der Tabelle 
ist also die Niere die Mutter der Leber und das Herz das Kind der Leber. Auch dies 
ist eine Akupunkturanweisung. 
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Fühlt man ihn wiederum tief-fließend, weich und glatt ( = Nierenpuls), so 
überwiegt die Niere die Leber. Die Mutter kehrt zum Kind zurück. Es besteht 
zwar Krankheit, aber es kann geheilt werden. 

Fühlt man ihn hingegen groß und verlangsamt(= Milzpuls), so überwiegt 
die Milz die Leber. Dann ist es so, daß die Erde das Holz überkreuzt Die 
Erde fürchtet sich vor dem Holz. Man ist zwar krank, aber man stirbt nicht. 
- Wenn der Leberpuls kommt, reichlich, voll und glatt ist, wie ein langer 
Stab, nennt man ihn normal. Wenn bei Krankheit der Puls hastig, anwach­
send und stark kommt, wie eine neu gespannte Bogensehne, bedeutet es: 
Die Leber stirbt. Wahrlich, wenn der Leberpuls dazu kommt, innen und 
außen hastig zu werden wie eine Messerschneide, geheimnisvoll wie eine 
neu gespannte Bogensehne, wenn die Gesichtsfarbe blaugrün ist und das 
Weiße [der Augen] nicht feucht glänzt 42, und wenn das Haar abbricht 43, dann 
tritt der Tod ein. 

Die Yang-sheng-Methode 44 besagt: "Die drei Frühlingsmonate nennt man 
die Hervorbringenden und Entwickelnden. Im Himmel und auf der Erde 
sprießt alles. Alle Lebewesen sind in voller Kraft. Nachtsüber schlafen und 
frühmorgens aufstehen, mit weiten Schritten durch den Garten gehen, das 
Haar gelöst, die Körper[bewegungen] locker lassen; dadurch erreicht man, 
daß die geistigen Kräfte des Frühlings lebendig werden. Man soll Leben 
gewähren und nicht Leben nehmen. Man soll geben und nicht berauben. Man 
mlllohnen und nicht strafen. Das ist das Gemäße des Frühlings-ch'i, das tao 
der Pflege des Lebensprinzips (yang-sheng). Verhält man sich aber gegen­
sätzlich, wird die Leber geschädigt. 

Sommerliche Veränderungen bringen Kälte, und die Förderung allen 
Wachstums ist gering 45." 

Wiederum heißt es: "Wer an einer Erkrankung des Organs Leber leidet, 
ist kummervoll, betrübt und freudlos. Er hat depressive Gedanken und hef­
tigen Zorn, der Kopf schwindelt, und die Augen schmerzen. Kommt aus­
geatmetes ch'i heraus, wird man geheilt." 

Symptome der Herzkrankheiten 46 

Das Herz entspricht dem [Element] Feuer. Es regiert im Sommer. Sein Puls 
ist wie ein gebogener Haken, weit und groß. Seine Beweisstelle ist die Zunge. 
Sein Laut ist das Sprechen (yen) l811. Sein Geruch ist brenzlich. Sein Ge .. 

42 Bezüglich der Augenfarben als Zeichen tödlich ausgehender Krankheit s. Nei­
ching su-wen (SPTK 1) III/ 10, S. 10 ab. Gesichtsfarben s. F. HüBOTTER, a . a. 0., S. 159 f. 

43 Abbrechen der Haare ist das Zeichen des Todes; s. Nei-ching ling-shu (SPTK) 
III/10, 12 a. 

44 Yang-sheng = nPflege des Lebensprinzips"; Grundziel des späteren Taoismus. 
Die Yang-sheng-Methode bezieht sich auf das Nei-ching su-wen, dessen Stellen 
wörtlich zitiert werden. 

45 Ende des Nei-ching-Zitates. 
46 Uber das Herz s .: Nei-ching su-wen (SPTK 1) III/ 10, 9bff.; Non-ehing (SPTK 2) 

III/33, 32 a ff. bis IV/41, 3 b; Mo-ching (SPTK 1) III/2, 3 a bis 5 b, IV/3, 4 b ff. 
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sdunack ist scharf. Seine Flüssigkeit ist der Schweiß. Sein Ernährtes ist das 
Blut. Seine Farbe ist rot, sein Gespeimertes ist der Geist [821. Seine Ader ist 
die Shou-shao-yin 47 !831. 

(Das Herz] gehört mit dem Dünndarm zusammen. Der Dünndarm ist das 
fu und regiert das Außere. Das Herz ist das tsang und regiert das Innere. 

Wenn das Herz-ch'i reimlieh ist, gibt es überreimlim Geist, und dann 
tritt Krankheit auf, bei der das Innere des Brustkorbes smmerzt. Die Flanken 
und Extremitäten haben Fülle, und die gesamten Flanken schmerzen. Brust, 
Rücken, Schultern und Achselhöhlen schmerzen. Die Innenseite der beiden 
Arme schmerzt. Das ist die Fülle des Herz-ch'i; dann muß es herausgelassen 
werden. 

Wenn das Herz-ch'i nimt ausreimt, dann sind Brust und Baum groß, 
Flanken, Taille und Rücken haben gegenseitig ziehende Schmerzen. Er­
schrecken und Verwirrung treten auf. Wenig Gesichtsfarbe. Die Zungen­
wurzel ist stark verdickt. Man hat oft Depressionen und Betrübnis. Das ist 
die Leere des Herz-ch'i; dann muß es aufgefüllt werden. 

In allen vier Jahreszeiten gibt es Krankheit im Herzen. In den langen 
Sommertagen 48 wird sie geheilt. Wird sie in den langen Sommertagen nicht 
geheilt, dann ist sie im Winter sehr stark. Wenn man im Winter nicht stirbt, 
dann überdauert man [die Krankheit] bis zum Frühjahr. Wenn sie im Som­
mer entsteht, kann sie an einem Tag im Zeichen der Erde geheilt werden. 
Wird sie im Zeichen der Erde nicht geheilt, so verstärkt sie sich im Zeichen 
des Wassers. Stirbt man im Zeichen des Wassers nicht, überdauert man [sie) 
bis zum Zeichen des Holzes 49 • Weil sie im Zeichen des Feuers entsteht, ist 
sie zur Zeit der Tagesmitte regressiv, um Mitternacht sehr stark und beim 
Morgengrauen in Ruhe. - Verboten sind zu warme Kleidung und heißes 
Essen. 

Das zum Herzen gehörende [Puls]-Gebiet ist der ts'un-k' ou !841-Puls 50 der 
linken Hand. Wenn der ts'un-k'ou-Puls aneinandergereiht kommt wie eine 
Perlenkette und gleichsam wie Juwelen, so nennt man ihn den normalen 
[Herz]puls. Im Sommer hält man das Magen-ch'i für den Ursprung. Im Som­
mer ist das Herz im Herrschaftsbereich des Elementes Feuer. Ist sein Puls 
oberflächlich-fließend, groß und zerstreut, so nennt man ihn den normalen 
Puls. 

47 Dem kleinen Yin zugehörige Handader, s. Anm. 34. 
48 Ch'ang hsia bedeutet die letzten Tage des Sommers, die zur Milz gehören. Die 

größten Heilungschancen sind im langen Sommer, weil Erde das Element der langen 
Sommertage ist und zur Milz gehört. 

49 Die Krankheit verstärkt sich im Zeichen des Wassers, weil das Wasser das 
Feuer besiegt. Im Zeichen des Holzes wird die Krankheit geheilt, weil Holz Feuer 
erzeugt; s.o. Anm. 38. 

50 Entspricht etwa dem Radialispuls peripher vom kuan-Puls, an der linken Hand­
wurzel. Die entsprechende Stelle rechts gehört zur Lunge. 
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Fühlt man [den Puls] hingegen tief-fließend, weich und glatt ( = Nieren­
puls), so überwiegt die Niere das Herz. Das Wasser besiegt das Feuer, und 
es entsteht eine große Gegenströmung; vollständiger Tod,- keine Heilung 
[ist möglich]. 

Fühlt man [den Puls] jedoch saitenartig und lang (= Leberpuls), so über­
wiegt die Leber das Herz. Die Mutter kehrt zum Kind zurück. Obwohl man 
krank ist, tritt jetzt Heilung ein. 

Fühlt man [den Puls] jedoch groß und verlangsamt ( = Milzpuls), so über­
wiegt die Milz das Herz. Das Kind überwiegt die Mutter. Trotz Krankheit 
gibt es Heilung. 

Fühlt man [ihn] hingegen winzig, rauhundkurz ( = Lungenpuls), so über­
wiegt die Lunge das Herz. Das Metall überkreuzt das Feuer und wirkt sich 
wenig schädlich aus. Obwohl man krank ist, stirbt man nicht. 

Wenn bei Krankheit der Herzpuls keuchend kommt, sich der Mitte ver­
bindet, wenn er winzig und gekrümmt ist, bedeutet es Herzkrankheit mit 
tödlichem Ausgang. 

Wenn der Herzpuls anfangs gekrümmt, später so kommt, als ob man eine 
Gürtelschnalle faßt, so bedeutet es: Das Herz stirbt 51 • 

Wahrlich, wenn der Herzpuls hart und griffig kommt, gleichsam wie Hiobs­
tränen 52 aneinandergereiht, wenn die Gesichtsfarbe rot ist und das Schwarze 
[der Augen?] nidlt feucht glänzt, wenn ,das Haar abbricht', dann tritt der 
Tod ein. 

Die Yang-sheng-Methode besagt 53 : "Die drei Sommermonate heißen die 
Verschwenderisch-Schönen. Himmels- und Erd-eh' i vereinigen sich. Alle 
Lebewesen sind in prächtiger Fülle. Nachtsüber schlafen und morgens früh 
aufstehen, am Tage nidlt niedergeschlagen sein, die geistigen Kräfte nicht 
zum Zorn kommen lassen, die glanzvolle Pracht zu verschwenderischer 
Schönheit werden lassen und seine Neigungen nach außen kehren: Das ist 
das Gemäße des Sommer-ch'i und dastaoder Pflege des Lebensprinzips. Ver­
hält man sich gegensätzlich, so wird das Herz geschädigt. Der Herbst macht 
Wechselfieber." 

Man behandelt mit Aufgüssen, heißen Kompressen, Akupunktur und Stein­
behandlungen usw. 54• Außerdem gibt es eine regulative Methode, die hier 
als ,entsprechende Anleitung zur zusätzlichen Pflege' angefügt wird wie 
folgt: 

"Die Atemübungsregeln der Yang-sheng-Methode besagen: Was die 
Krankheiten des Organs Herz betrifft, so hat der Körper Kälte ( = Indiffe­
renz) und Hitze (= Beteiligtsein). Wenn man bei Kälte einatmet, dringt das 
ch'i ein. Wenn man bei Hitze ausatmet, entweicht das ch'i. u 

Wiederum heißt es: "Wenn man sich auf die linke Seite legt und durch 
den Mund ein- und durch die Nase ausatmet, dann entfernt man die Be­
schwerden aus der unteren Herzgegend. u 

51 Wörtlich zitiert aus dem Nei-ching su-wen (SPTK 1) V/18, 12 b. 
52 Bot. : Coix lachryma. 
53 Zitat aus dem Nei-ching su-wen 1/a, 11 b. 
54 Erstmalige Therapieangabe, die sich bei den folgenden tsang-Organen wieder­

holt, aber nicht weiter ausgeführt wird. 
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Symptome der Milzkrankheiten ss 

Die Milz entspricht [dem Element] Erde. Sie herrscht in den langen Som­
mertagen. Ihr Puls ist verlangsamt. Ihre Beweisstelle ist der Mund. Ihr Laut 
ist das Singen (ko) 1851. Ihr Geruch ist der des Weihrauchs. Ihr Geschmack ist 
süß. Ihre Flüssigkheit ist der Speichel. Ihr Ernährtes ist das Fleisch des Kör­
pers. Ihre Farbe ist gelb. Ihr Gespeichertes ist das Denken 1861. Die Tzu-t' ai­
yin 56 (871 ist ihre Ader. 

(Die Milz] gehört mit dem Magen zusammen. Der Magen ist das tu und 
regiert die Oberfläche. Die Milz ist das tsang und regiert das Innere. 

Wenn das Milz-ch'i reichlich ist, hat die Körpergestalt Uberfluß, und dann 
tritt Krankheit auf, bei der der Leib geschwollen ist und das Urinieren nicht 
funktioniert. Der Körper ist schwer und von Hunger geplagt. Die Beine sind 
gelähmt und sind nicht in Ordnung. Die unteren Teile [der Beine] neigen 
öfter zu Krämpfen, die Unterschenkel schmerzen. Das ist die Fülle des Milz­
ch'i; dann muß es herausgelassen werden. 

Wenn das Milz-ch'i nicht ausreicht, dann sind die vier Gliedmaßen nicht 
zu gebrauchen; anschließend tritt Durchfall auf. Die Nahrung wird nicht ver­
daut, Erbrechen kommt hoch. Der Leib ist geschwollen, und der Darm knurrt. 
Das ist die Leere des Milz-ch'i; dann muß es aufgefüllt werden 57• 

In allen vier Jahreszeiten gibt es Krankheit in der Milz. Geheilt wird [die 
Krankheit] im Herbst. Wenn sie im Herbst nicht geheilt wird, ist sie im Früh­
jahr sehr stark. Stirbt man im Frühjahr nicht, dann überdauert man [die 
Krankheit] bis zu den langen Sommertagen. An einem Tag im Zeichen des 
Metalls kann sie geheilt werden. Wird sie im Zeichen des Metalls nicht ge­
heilt, verstärkt sie sich im Zeichen des Feuers. Stirbt man im Zeichen des 
Feuers nicht, überdauert man (sie] bis zum Zeichen des Holzes 58• Weil sie 
im Zeichen der Erde entsteht, ist sie bei Sonnenuntergang regressiv, bei 
Morgengrauen sehr stark und am Spätnachmittag in Ruhe. 

Die Milz verlangt nach Entspannung (Verlangsamung) . Ißt man hastig 
Süßes, verlangsamt man sie. Nimmt man Bittres, so läßt man [das Milz-ch'i] 
heraus. Nimmt man Süßes, so füllt man es auf. Verboten sind lauwarme 
Speisen, reichlidle Mahlzeiten, feudlte Erde und weiche Kleidung. 

55 Uber die Milz s .: Nei-ching su-wen (SPTK 1) III/10, 9bff.; Nan-ching (SPTK 2) 
III/33, 32 a ff. und IV/41, 3 b; Mo-ching (SPTK 1) III/3, 5 b bis 8 a, VI/5, 8 a ff. 

56 Dem großen Yin zugeordnete Fußader; s. Anm. 34. 
57 Das Ernährte der Milz ist das Körperfleisch. Folglich werden alle Muskel­

partien, vor allem die Extremitäten- und Bauchmuskulatur, in Mitleidenschaft ge­
zogen. Die glatte Muskulatur des Darms kontrahiert sich, wodurch Durchfall und 
Darmgeräusche entstehen. S. Nei-ching ling-shu (SPTK 2) V/20, 1 ab. 

58 Heilungschancen sind im Zeichen des Herbstes am größten, weil Metall das 
Element des Herbstes ist. Die Krankheit verstärkt sich im Zeichen des Feuers, weil 
Feuer Metall, d. h. die Heilungschancen der Milz, besiegt. 
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Das zur Milz gehörende [Puls]-Gebiet ist der ober kuan-Puls 59 der rechten 
Hand. Im sechsten Monat ist die Milz im HerrsChaftsbereich des Elementes 
Erde. Wenn ihr Puls groß, seufzend und verlangsamt ist, nennt man ihn den 
normalen Puls.- In den langen Sommertagen hält man das Magen-ch'i für 
den Ursprung 60 • 

Fühlt man [den Puls) saitenartig und eilig, so überwiegt die Leber die Milz. 
Das Holz besiegt die Erde. Es entsteht eine große Gegenströmung, vollstän­
diger Tod- keine Heilung [ist möglich]. 

Fühlt man ihn jedoch winzig, rauh und kurz, überwiegt die Lunge die 
Milz. Das Kind besiegt die Mutter. Keine Behandlung, sondern Selbst­
heilung. 

Fühlt man ihn aber oberflächlich-fließend und weit, überwiegt das Herz die 
Milz. Die Mutter kehrt zum Kind zurück. Jetzt erholt man siCh und stirbt 
nicht. 

Fühlt man ihn jedoch tief-fließend, weich und glatt, überwiegt die Niere 
die Milz. Das Wasser überkreuzt die Erde. Es gibt nur geringe widrige Ein­
flüsse, und jetzt tritt entsprechend Heilung ein. 

Wenn der Milzpuls lang kommt, lang und schwach, locker kommt und dicht 
geht, und dieses zweimal, dann nennt man ihn normal. Kommt er dreimal, so 
nennt man ihn [von der Regel) abweiChend. Kommt er viermal, so wird man 
der Lebensessenz beraubt. Kommt er fünfmal, so heißt es, die Krankheit ist 
tödlich. Kommt er sechsmal, so spricht man von einer lebenserschöpfenden 
Krankheit. Wenn bei Krankheit der Milzpuls voll und reichlich und häufig 
kommt, wie ein Huhn, das trippelnd die Füße hebt, bedeutet es Milzkrank­
heit mit tödlichem Ausgang. 

Wenn der Milzpuls fest und scharf wie eine Krähenschnabel, wie ein 
Krähensporn, wie ein leckendes Dach, wie ein Wasserstrom kommt, bedeutet 
es: Die Milz stirbt 61 . WahrliCh, wenn der Milzpuls schwach kommt und bald 
häufig, bald vereinzelt schlägt, die [Gesichts]farbe blaugrün und das Gelbe 
[der Augen?] nicht feuchtglänzend ist, und wenn ,das Haar abbricht', tritt 
schließlich der Tod ein. 

Die Yang-sheng-Methode besagt 62 : "Bei einer Krankheit des Organs Milz 
ist auf der Körperoberfläche das Darüberstreichen des Windes sanft. Schmer­
zender Körper und juckende Körperoberfläche; Leiden und Bekümmertsein; 
Schmerzhaftigkeit; unter Anwendung der hsi 1881-Atmung entweicht das ch'i." 

511 s . Anm. 34. 
60 In der altchinesichen Medizin heißt es: Das (Erd-)ch'i kommt durch die flüssige 

und feste Nahrung in den Magen und verwandelt sich zu Magen-ch'i. Dieses wird 
dann vermittels der Lunge den anderen Organen weitergegeben; s. F. HüBOTTER, 
a . a. 0 ., S. 88. Daher ist das Magen-ch'i jeweils der Ursprung. s. Nei-ching su-wen 
V/18, S. 12b. 

61 Wörtliches Zitat aus dem Nei-ching su-wen (SPTK 1) V/18, 13 a. 
~2 D.iese Stelle wird mit Yang-sheng-Jang eingeleitet. Sie ist aber offensichtlich 

kem Z:1tat aus dem als Yang-sheng-fang bezeichneten Nei-ching, sondern aus einem 
Tao-ym-ia. Inhalt und Stil sind dafür beweisend. 

(86 ) ~ (88 ) P:J 
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Symptome der Lungenkrankheiten 6S 

Die Lunge entspricht dem [Element} Metall. Sie herrscht im Herbst. Ihr 
Puls ist federleicht und oberflächlich-fließend. Ihre Beweisstelle ist die Nase. 
Ihr Laut ist das Weinen (k'u) 1891. Ihr Geruch ist faulig. Ihr Geschmack ist 
bitter. Ihre Flüssigkeit ist der [Nasen]schleim. Ihr Ernährtes ist das Körper­
haar. Ihr Gespeichertes ist das eh' i 64 1901. Ihre Farbe ist weiß. Ihr psychisches 
Wesen ist die Körperseele. Die Shou-t' ai-yin 65 191J ist ihre Ader. 

Die Lunge gehört mit dem Dickdarm zusammen. Der Dickdarm ist das tu 
und regiert das Äußere. Die Lunge ist das tsang und regiert das Innere. 

Ist das Lungen-ch'i reichlich, so ist überreichlich Luft vorhanden; und dann 
tritt Krankheit auf, mit keuchendem Husten und aufsteigendem ch'i. Schul­
tern und Rücken schmerzen. Schweiß bricht auf dem Steiß aus. Die Rückseite 
von Oberschenkel, Knie, Ferse und Fuß, allesamt schmerzen. Das ist die 
Fülle des Lungen-ch'i; dann muß es herausgelassen werden. 

Wenn das Lungen-ch'i nicht ausreicht, dann ist wenig Luft da. Man kann 
nicht voll Atem holen. Das Ohr ist taub, die Kehle trocken. Das ist die Leere 
des Lungen-ch'i; dann muß es aufgefüllt werden. 

In allen vier Jahreszeiten ist Krankheit in der Lunge. Im Winter wird sie 
geheilt. Wenn sie im Winter nicht geheilt wird, ist sie im Sommer sehr stark. 
Stirbt man im Sommer nicht, überdauert man [die Krankheit] bis zu den lan­
gen Sommertagen. Entsteht sie im Herbst, dann kann sie an einem Tag im 
Zeichen des Wassers geheilt werden. Wird sie im Zeichen des Wassers nicht 
geheilt, verstärkt sie sich im Zeichen des Holzes. Stirbt man im Zeichen des 
Holzes nicht, dann überdauert man [sie] bis zum Zeichen der Erde 66• Weil 
sie im Zeichen des Metalls entsteht, sind kalte Getränke und Speisen sowie 
kalte Kleidung verboten 67, 

Zur Zeit des Spätnachmittags ist [die Krankheit] regressiv, um Mitternacht 
in Ruhe, um die Tagesmitte sehr stark. 

Die Lunge verlangt nach Rezeption. Man esse eilig Saures, um [sie] da­
durch rezeptiv zu machen. Nimmt man Bittres, läßt man [ch'i] heraus. 

63 Uber die Lunge s.: Nei-ching su-wen (SPTK 1) III/10, 9 b ff.; Non-ehing (SPTK 2) 
III/33, 32 a ff. bis IV/41, 3 b ; Mo-ching (SPTK 1) III/4, 8 b -10 b, VI/7, 12 b ff. 
Dieser Abschnitt ist besonders korrupt. 

64 Hier wohl in der Bedeutung von .,Luft u. 
65 Dem großen Yin zugeordnete Handader; s. Anm. 34. 
66 Die größten Heilungschancen sind im Winter, weil im Winter das Element 

Wasser den Vorrang hat und das Wasser (= Niere) das Metall (= Lunge) über­
wiegt. Die Krankheit verstärkt sich im Zeichen des Holzes, weil Holz stärker ist als 
Wasser. 

67 Korrupte Textstelle: Nach textkritischen Vergleichen muß der zweite Teil 
dieses Satzes an das Ende des nächsten Satzes gefügt werden. 

(89) ~ (90) ~ 
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Der zur Lunge gehörende (Puls]abschnitt ist der ts'un-k' ou-Puls vor dem 
kuan-Puls der rechten Hand. Der normale Lungenpuls ist winzig, kurz und 
rauh wie Federn. Im Herbst hält man das Magen-ch'i für den Ursprung. 

Wenn im Krankheitsfalle der Lungenpuls auf- und abflatternd kommt wie 
Hühnerfedern, dann bedeutet es: Die Lunge ist krank 68

• Bei Krankheit ist 
die [Gesichts]farbe weiß. Der Körper ist nur kalt und hat keine Hitze. Von 
Zeit zu Zeit hat man das Verlangen zu husten. 

Wenn der Puls winzig und verlangsamt ist, kann geheilt werden. Im Herbst 
ist das Element Metall lungenbeherrschend. Ist ihr Puls oberflächlich-flie­
ßend, rauh und kurz, so nennt man ihn den normalen Puls. Ist er jedoch ober­
flächlich-fließend, groß und weit ( = Herzpuls), überwiegt das Herz die Lunge. 
Feuer besiegt Metall. Es entsteht eine große Gegenströmung; vollständiger 
Tod- keine Heilung [ist möglich]. 

Fühlt man den Puls jedoch tief-fließend, weich und glatt (=Nierenpuls), 
überwiegt die Niere die Lunge. Das Kind überwiegt die Mutter. Die Krank­
heit braucht keine Medikation, sondern heilt von selbst. 

Fühlt man ihn jedoch verlangsamt, groß und lang, seufzend ( = Milzpuls), 
überwiegt die Milz die Lunge. Die Mutter kehrt zum Kind zurück. Obwohl 
man krank ist, tritt jetzt Heilung ein. 

Fühlt man ihn jedoch saitenartig und lang ( = Leberpuls), bedeutet es, daß 
die Leber die Lunge überwiegt. Das Holz überkreuzt das Metall. Es entstehen 
geringfügige widrige Einflüsse. Obwohl Krankheit besteht, tritt doch Hei­
lung ein. 

Der Lungenpuls kommt dahintreibend und leicht wie eine kleine Brise, die 
Federn auf einem Vogelrücken anhaucht. Und kommt er zweimal, so nennt 
man ihn normal. Kommt er dreimal, so heißt es, er weicht vom Regelmäßigen 
ab. Kommt er viermal, so heißt es, man wird der Lebensessenz beraubt. 
Kommt er fünfmal, bedeutet es, daß die Krankheit tödlich ist. Kommt er 
sechsmal, so besagt das, daß das Leben erschöpft ist und Tod [eintritt]. 

Wenn der Lungenpuls wie etwas auf der Oberfläche Dahintreibendes 
kommt, wie eine Brise, die Federn bläst, so bedeutet es: Die Lunge stirbt. 

Im Herbst ist der Magen[puls] winzig und federleicht; das nennt man nor­
mal. Ist das Magen-ch'i knapp und das Federleichte [des Pulses] reichlich, so 
bedeutet es: Die Lunge ist krank. 

Wenn er nur federleicht ist ohne Magen-ch'i, so bedeutet es den Tod. 
Wenn der federleichte [Puls] auch saitenartig ist, so bedeutet es: Im Früh­
jahr wird die Krankheit saitenartig straff. Das bedeutet jetzt wirkliche 
Krankheit. Wenn der Lungenpuls sehr groß ist, gleichsam leer und so als ob 
Haare und Federn in die Haut des Menschen eindringen, wenn ferner die 
Gesichtsfarbe rot und das Weiße [der Augen?] nicht feuchtglänzend [ist], ,das 
Haar abbricht', dann tritt der Tod ein. 

Die Y ang-sheng-Methode besagt: "Wenn man viel redet, dann ist das 
eh' i im Widerstreit. Die Lunge ist gebläht, der Mund ist ausgedörrt." 

68 s. F. HüBOTTER, a. a. 0., S. 159 f. 
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Wiederum heißt es 111~: "Die drei Herbstmonate nennt man die Erfüllten 
und Friedlichen. Die Himmelsemanation ist gespannt, die Erdemanation ist 
klar. Sich früh niederlegen und früh aufstehen, mit den Hühnern sid:l gemein­
sam erheben, es sich so einridlten, daß der Wille friedlich und harmonisch 
ist, mit dem Herbst entsprechend gelöster Gestalt den Geist und das ch'i auf­
nehmen und verbinden, das alles läßt das Herbst-ch'i normal (harmonisch) 
sein. 

Seinen Willen nid:lt nad:l außen richten, das Lungen-ch'i klar sein lassen, 
das ist das Gemäße des Herbst-ch'i, das tao der Pflege [des Lebensprinzips] 
und des Aufnehmens. Verhält man sid:l gegensätzlich, wird die Lunge ge­
schädigt. Im Winter entsteht Durchfall. II 

Dagegen verwende man Aufgüsse, heiße Kompressen, Akupunktur und 
Steinbehandlung. Außerdem gibt es die regulative Methode, eine entspre­
chende Anleitung zur zusätzlichen Pflege (yang sheng), die hier angeführt 
wird wie folgt: 

Die Atemgymnastikregeln der Yang-sheng-Methode besagen: "Bei Krank­
heiten des Organs Lunge schmerzen Brust und Rücken und sind voll. Die vier 
Gliedmaßen sind stark angegriffen. Unter Anwendung der hsü (921-Atmung 
entweicht das ch'i.- Mit beiden Händen stütze man sich auf die Erde und 
bedecke sie. Indem man durdl den Mund ein- und durch die Nase ausatmet, 
entfernt man aus Brust und Lunge die Krankheit. II 

Symptome der Nierenkrankheiten 70 

Die Niere entspricht dem [Element] Wasser. Sie herrsdlt im Winter. Ihr 
Puls ist steinhart und tief-fließend. Ihre Beweisstelle ist das Ohr. Ihr Laut ist 
das Stöhnen (shen) 1931. Ihr Geruch ist verdorben. Ihr Geschmack ist salzig. 
Ihre Flüssigkeit ist der Speichel. Ihr Ernährtes ist der Knochen. Ihre Farbe 
ist schwarz. Ihr psychisches Wesen ist der Wille 1941. Die Tzu-shao-yin 71 1951 
ist ihre Ader. 

[Die Niere] gehört zusammen mit der Harnblase. Die Harnblase ist das 
tu und regiert das .Äußere. Die Niere ist das tsang und regiert das Innere. 

Ist das Nieren-ch'i reichlich, gibt es überreichlich Willen. Dann tritt Krank­
heit auf, bei der der Bauch gebläht ist und man Durchfall bekommt. Der Kör­
per ist geschwollen, man hustet keuchend, hat Schweißausbrüche, und man 
scheut Wind. Gesicht und Augen werden schwarz, der Urin ist gelb. Das ist 
die Fülle des Nieren-ch'i. Dann muß es herausgelassen werden. 

69 Wörtliches Zitat aus dem Nei-ching su-wen {SPTK 1) I/2, 3 ab. 
70 Ober die Niere s.: Nei-ching su-wen (SPTK 1) III/10, lObff.; Nan-ching (SPTK 2) 

IIV33, 32 a ff. -IV I 41, 3 b; Mo-ching (SPTK 1) III/5, 10 b- 12 a, Vl/9, 15 b ff. 
71 Dem kleinen Yin zugeordnete Fußader; s. Anm. 34. 
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Wenn das Nieren-ch'i nicht ausreicht, dann gibt es Gegenströmung. Taille 
und Rücken sind kühl, in der Brust schmerzt es. Die Ohren klingen und sind 
hochgradig taub. Das ist die Leere des Nieren-ch'i. Dann muß es aufgefüllt 
werden. 

Bei Nierenkrankheiten ist der Bauch gebläht und der Körper geschwollen, 
man hustet keuchend, hat Schweißausbrüche und scheut Wind. Bei der Leere 
schmerzt es in der Brust. In allen vier Jahreszeiten gibt es Krankheit in der 
Niere. Geheilt wird sie im Frühjahr. Wird sie im Frühjahr nicht geheilt, so 
wird sie in den langen Sommertagen sehr stark. Stirbt man in den langen 
Sommertagen nicht, so überdauert man [die Krankheit] bis zum Herbst. Ent­
steht sie im Winter, kann sie an einem Tag im Zeichen des Feuers geheilt 
werden. Wird sie im Zeichen des Feuers nidlt geheilt, ist sie sehr stark im 
Zeidlen der Erde 72 • Stirbt man im Zeidlen der Erde nicht, überdauert man 
[sie] bis zum Zeichen des Metalls. Entsteht sie im Zeichen des Wassers, darf 
man sich nicht Staub und Schmutz aussetzen und darf nicht [am Feuer] ge­
trocknete Kleidung tragen. 

Zur Zeit der Mitternacht ist die Krankheit regressiv. Am Tage, je nach den 
Jahreszeiten, ist sie sehr stark, am Spätnachmittag ist sie in Ruhe 73 . 

Die Niere verlangt nach Hartem. Ißt man eilig Bittres, verhärtet man sie. 
Mit Salzigem läßt man das ch'i heraus. Mit Bitterem füllt man es auf. 

Der zur Niere gehörende (Puls]abschnitt ist der hintere kuan-Puls und 
mittlere ch'ih 74 [961-Puls der linken Hand. Wenn der Nierenpuls wie eine sich 
zurückwindende Ranke kommt, wenn man ihn lederartig fühlt, dann be­
deutet es, daß die Niere krank ist75. 

Bei der Niere gibt es die Wind-Wasser-Erscheinung 76• Ihr Puls ist groß 
und zusammengesdlnürt. Der Körper empfindet keine Schmerzen, die Ge­
stalt magert nicht ab. Man kann nicht essen und schrickt öfter zusammen. 
Dieses führt durch Herzerschlaffung zum Tode. Im Winter ist die Niere im 
Herrschaftsbereidl des Elementes Wasser. Ihr Puls ist tief-fließend, weich 
und glatt. Das nennt man den normalen Puls. Fühlt man ihn jedoch ober­
flächlich-fließend, groß und verlangsamt ( = Milzpuls), überwiegt die Milz 
die Niere. Die Erde besiegt das Wasser. Es entsteht große Gegenströmung, 
vollständiger Tod- keine Heilung [ist möglich]. 

72 Im Frühjahr sind die größten Heilungschancen, da das Frühjahr im Zeichen des 
Holzes steht und das Holz das Wasser besiegt. 
Die Krankheit verstärkt sich im Zeichen der Erde, da Erde stärker ist als Wasser. 

73 Wieder Satzvertauschung, korrupte Texttelle. 
74 Hinterer kuan- und vorderer ch'ih-Puls entsprechen der proximalsten Stelle 

des Radialispulses, linke Hand. 
75 Wörtliches Zitat aus dem Nei-ching su-wen (SPTK 1) V/18, 13 a . 
76 Vom Wind beeinflußt dringt Wasser nach oben und fließt über. 
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Fühlt man [den Puls] jedoch oberflächlich-fließend, raub und kurz ( = Lun­
genpuls), so überwiegt die Lunge die Niere. Die Mutter kehrt zum Kind zu­
rüde Es kommt zu Leere-Ubeln. Obwohl Krankheit besteht, kann leicht 
geheilt werden. 

Fühlt man [den Puls] jedoch saitenartig, fein und lang ( = Leberpuls), so 
überwiegt die Leber die Niere. Das Kind steigt zur Mutter. Es kommt zu 
Fülle-Ubeln. Obwohl Krankheit besteht, kommt es zur Selbstheilung. 

Fühlt man [den Puls] jedoch oberflächlich-fließend, groß und weit ( = Herz­
puls), so überwiegt das Herz die Niere. Das Feuer überkreuzt das Wasser. 
Obwohl man krank ist, kann man behandelt werden und stirbt nicht. Wenn 
die Niere stirbt, kommt der Puls heraus und fühlt sidl an, als ob man ein sich 
schlängelndes Seil greift, wie ein abgefeuerter Stein. [Das alles] bedeutet , 
daß die Niere stirbt 77 • Im Winter hat der Magen winzigen Steinpuls. Das 
nennt man normal. Ist das Magen-eh' i knapp und der Steinpuls reichlich, so 
bedeutet es Nierenkrankheit. Nur Steinpuls und kein Magen-ch' i, das be­
deutet Tod. Steinpuls und dabei Hakenpuls, das bedeutet Krankheit im 
Sommer 78• 

Sehr starker Hakenpuls bedeutet akute Krankheit. Wahrlich, alle tsang­
Organe reichen zur Niere herab. Die Niere speichert das ch' i des Knochen­
markes. Wahrlich, wenn der Nierenpuls springend und abgehackt kommt 
wie ein harter (abgefeuerter) Stein und schlängelnd, die Gesichtsfarbe gelb 
und das Schwarze [der Augen?] nicht feuchtglänzend ist, wenn ,das Haar 
abbricht', dann tritt der Tod ein. 

Wahrlich, alle tsang-Organe, die wir betrachtet haben, sterben und werden 
nicht geheilt. 

Die Yang-sheng-Methode 79 besagt: "Die drei Wintermonate heißen die 
Geschlossenen und Speichernden. Wasser gefriert, und Erde birst. Man ver­
ursache keine Störung im Yang. Sich früh niederlegen und spät aufstehen, 
bestimmt abwarten, bis der Sonnenglanz kommt, das bewirkt, daß der Wille 
wie versteckt liegt, gleichsam als ob man eine verborgene Absicht hegt und 
ein eigenes Ziel hat. Die Kälte meiden und das Lauwarme [vorziehen], nicht 
die Haut durchdringen lassen und das ch'i häufig entweichen lassen, - das 
ist das Gemäße des Winter-ch'i, das tao der Pflege [des Lebensprinzips] und 
des Speicherns. Verhält man sich gegensätzlich, so erleidet die Niere Scha­
den. Der Frühling verursacht Erschlaffung und Widrigkeit." 

Man verwende Abkochungen, heiße Kompressen, Akupunktur und Stein­
behandlungen. Außerdem gibt es eine regulative Methode, eine "entspre­
chende Anleitung zur zusätzlichen Pflege", die hier angefügt wird wie folgt: 

Die Atemgymnastikregeln der Yang-sheng-Methode besagen: "Bei Krank­
heiten des Organs Niere ist die Kehle verstopft. Der Bauch ist voll , die Ohren 

77 Wörtliches, etwas umgestelltes Zitat aus dem Nei-ching su-wen (SPTK 1) V/18, 
13b. 

78 Falsch zitierte Stelle aus dem Nan-ching II/15, S. 21 b. Es muß heißen : "Im Win­
ter ist der Puls winziger Steinpuls. • 

79 s. Nei-ching su-wen I/2, 12 b ff. 
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sind taub. Unter Anwendung der ssu 1971-Atmung lasse man das ch'i ent­
weichen.IJ 

Wiederum heißt es: "Beide Beine ineinander verschlugen sitzen, mit bei­
den Händen beide Füße ergreifen, die Unterschenkel locker lassen, sie mit 
äußerster Kraft zurückziehen, den Kopf nadl oben ridlten; dies hin und her 
sieben Mal wiederholen, das läßt das Nieren-ch'i aus der Blockierung ent­
weichen.IJ 

Symptome der Gallenblasenkrankheiten 80 

Die Gallenblase entspricht dem [Element] Holz. Sie herrsdlt im Frühling. 
Die Tzu-shao-yang81 1981 ist ihre Ader. Sie ist das tu der Leber, und hierin 
zeigt sich ihr Schema. Alle fu-Eingeweide und tsang-Organe holen sidl die 
Entscheidung bei der Gallenblase. Ist ihr eh' i reidllidl und im Uberfluß, dann 
tritt Krankheit auf, bei der im Bauch Drang ist und keine Entspannung. Der 
Körper ist sanft. Das ist die Fülle des Gallenblasen-ch'i. Dann muß es heraus­
gelassen werden. 

Wenn das Gallenblasen-ch'i nicht ausreidlt, steigt es nach oben und fließt 
über. Der Mund ist bitter. Man muß oft tief seufzen und schalen Saft erbre­
chen. Die untere Herzgegend ist in Erregung, gleichsam als ob der ganze 
Mensch davon ergriffen würde. In der Kehle ist ziemlich viel Speichel. Das 
ist die Leere des Gallenblasen-ch'i. Dann muß es aufgefüllt werden 82• 

Symptome der Dünndarmkrankheiten 83 

Der Dünndarm entspricht dem [Element] Feuer. Er herrscht im Sommer, 
Die Shou-t'ai-yang 84 1991 ist seine Ader. Er ist das tu des Herzens. Das Hinab­
laufen von wäßrigem Sekret bewirkt, daß Urin in den Dünndarm fließt. 

Ist sein ch'i reimlieh und im Uberfluß, dann tritt Krankheit auf, bei der der 
Dünndarm große Hitze, äußerste Trockenheit und Rauhigkeit hat. Der Dünn­
darm ist gebläht. Das ist die Fülle des Dünndarm-ch'i. Dann muß es heraus­
gelassen werden. 

Wenn das Dünndarm-ch'i nicht ausreidlt, dann ist Kälte-ch'l [dort] zu Gast. 
Der Kranke schrickt zusammen und kann nidlt spredlen. [Die Krankheit] 
kommt und geht. Das ist die Leere des Dünndarm-ch'i. Dann muß es auf­
gefüllt werden. 

80 Ober die Gallenblase s .: Mo-ching (SPTK 1) III/1, 1 a ff.; VI/2, 3 b ff. 
81 Dem kleinen Yang zugehörige Fußader. 
82 s . Nei-ching su-wen (SPTK 1) 111/8, S. 1 a; Nei-ching ling-shu (SPTK 3) VII/47, 

19af.; Nan-ching, Kap. 35 und 42 (nach F. H ü BOTTER, a . a. 0 ., S. 217). 
83 Uber den Dünndarms.: Mo-ching 111/3, S. 3 a ff., Vl/4, 7 a ff. 
84 Dem großen Yang zugehörige Fußader. 
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Symptome der Magenkrankheiten 85 

Der Magen entspricht dem [Element] Erde. Er herrscht in den langen 
Sommertagen. Die Tzu-yang-ming 88 11001 ist seine Ader. Er ist das fu der Milz. 
Er bildet das Meer der flüssigen und körnigen Nahrung (der Wasser­
körner) 87 • Alle tsang-Organe und Iu-Eingeweide erhalten das ch'i der 
Wasserkörner vom Magen. 

Ist das ch'i [des Magens) reimlieh und im Uberfluß, dann tritt Krankheit 
auf, bei der der Bauch meteoristisd:l geschwollen ist. Das ist die Fülle des 
Magen-ch'i. Dann muß es herausgelassen werden. 

Reicht das Magen-ch'i nicht aus, dann ist [man] hungrig und kann die 
Wasserkörner nicht aufnehmen. Essen [führt zu] Durchfall und Erbrechen. 
Das ist die Leere des Magen-ch'i. Dann muß es aufgefüllt werden. 

Hat der Magenpuls Fülle, dann entstehen Blähungen; hat er Leere, dann 
entsteht Durchfall. Ist der kuan-Puls glatt, ist im Magen Kälte. Ist der Puls 
glatt, besteht Fülle. Wenn das [Magen-]ch'i Fülle hat, möchte man nicht 
essen. Ist der kuan-Puls oberflädllidl-fließend, dann befindet sich angesam­
melte Hitze im Mageninnern. 

Symptome der Dickdarmkrankheiten 88 

Der Dickdarm entspricht dem [Element] Metall. Er herrscht im Herbst. 
Die Shou-yang-ming 89 11011 ist seine Ader. Er ist das fu der Lunge. Er ist der 
ableitende Beamte und stößt das Umgewandelte ( = die Schlacken) hinaus. 
Ist sein ch'i reichlich und im Uberfluß, dann tritt Krankheit auf, bei der in den 
Eingeweiden ein schneidender Schmerz ist, so als ob ein Messer schneidet, 
und sie gelangen nicht zur Ruhe. Taille und Rücken sind kalt, starke rheuma­
tische Krümmungen [bestehen]. Das ist die Fülle des Dickdarm-ch'i. Dann 
muß es herausgelassen werden. 

Ist das Dickdarm-ch'i nicht ausreichend, dann ist Kälte-ch'i zu Gast. Es tritt 
häufiger DurChfall [auf]. Das ist die Leere des Dickdarm-ch'i. Dann muß es 
aufgefüllt werden. 

Man untersucht den Puls der Shou-yang-ming-Ader an seiner entsprechen­
den ts'un-k' ou-Stelle der reChten Hand. Ist der Puls oberflächlich-fließend, be­
deutet es Yang. Fülle des Yang bedeutet Dickdarm-Fülle, [mit] schneidendem 
Eingeweideschmerz als ob ein scharfes Messer schneidet, unaufhörlich. 

85 Uber den Magen s.: Mo-ching III/3, 5 b ff., VI/6, 11 a ff. 
88 Dem Yang-ming zugehörige Fußader. . . . . 
87 Uber den Magen als Meer, ferner über andere Reservoue s. : Ne1-chmg lmg-shu 

(SPTK 2) VI/33, 7 a ff. 
88 Ober den Dickdarms.: Mo-ching (SPTK 1) III/4, 8 b ff., VI/8, 14 b ff. u. a. 
89 Dem Yang-ming zugehörige Handader. 
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Symptome der Blasenkrankheiten 90 

Die Blase entspricht dem [Element] Wasser. Sie herrscht im Winter. Die 
Tzu-t'ai-yang91 11021 ist ihre Ader. Sie ist das tu der Niere. Die Säfte der fünf 
Körner und fünf Geschmäcker kehren allesamt zur Blase zurüd{. Die ch'i-Ver­
änderungen verteilen sich und dringen in Blut und Puls. Daraus entsteht das 
Knochenmark. Der Uberschuß der Säfte dringt in die Blase und bildet dann 
Urin. 

Ist das Blasen-ch'i reichlich und im Uberfluß, dann tritt Krankheit mit Hitze 
auf. Die Blase ist verstopft; der Urin kann nicht passieren. Der Unterleib ist 
geschwollen und schmerzhaft. Das ist die Fülle des Blasen-ch'i. Dann muß es 
herausgelassen werden. 

Reicht das Blasen-ch'i nicht aus, dann ist Kälte-ch'i zu Gast. Die Blase ist 
glatt; es tritt Polyurie auf. Die Gesichtsfarbe ist schwarz. Das ist die Leere 
des Blasen-ch'i . Dann muß es aufgefüllt werden. 

Man verwendet Aufgüsse, heiße Kompressen, Akupunktur und Stein­
behandlungen. Außerdem gibt es eine regulative Methode als eine "entspre­
chende Anleitung zur zusätzlichen Pflege", die hier angefügt wird wie folgt: 

Die Atemgymnastikregeln der Yang-sheng-Methode besagen: "Im Hock­
sitz den Körper seitlich neigen, beide Hände angestrengt nach vorne recken, 
die Handflächen nach oben gerichtet. Mit äußerster Kraft die Taille nach 
links und rechts drehen, insgesamt 3 x 7 mal; das in der Blase befindliche 
kühle Blut und den Wind entweichen lassen. Knochen und Gelenke äußerst 
anspannen." 

Wiederum heißt es: "Die Knie verschränkt, läßt man sein Herz-ch'i in 
Harmonie sein. Man richte seinen Willen auf das Innere und konzentriere 
sich. Das ch'i ist vibrierend wie wallendes Tuch. Man erreicht gleich am An­
fang einen allmählich ruhig werdenden Körper. Man streckt die Hände ent­
lang den Seiten, mit sich [parallel] entsprechenden Handflächen. Das Ein- und 
Ausgehen des ch'i ist ohne Unterlaß. Das Äußere konzentriert sich zu äußer­
ster Verschlossenheit. Dann erhebt man sich wieder. Man beugt sich zur 
Erde, auf und ab, insgesamt 14 (2 x 7) mal. Fast unverändert bleiben die Knie 
indifferent. Die Blase hält die Krankheit an. Taille und Rücken sind straff. 
Vom Nabel abwärts ist Indifferenz und Verschlossenheit." 

Symptome der Drei Focusräume 91 (tos] 

Die Drei Focusräume sind der Obere, Mittlere und Untere Focusraum. 
Das eh' i des Oberen Focusraumes kommt aus der oberen Magenöffnung 

heraus, durdl einen kleinen Kanal dringt es durch das Zwerchfell, breitet 
sidl im Thoraxinnern aus und geht zur Achselhöhle, folgt [dann] der Region 

90 Uber die Harnblase s.: Mo-ching (SPTK 1) III/5, 10bff., VI/10, 17bff., u. a. 
91 Uber San chiao s.: F. HüBOTIER, a. a. 0., S. 55; S. 217; Mo-ching (SPTK 1) Vl/11, 

18 b f. , u. a . 
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des t' ai yin 92 und zirkuliert. Oben erreicht es die Zunge, unten die Tzu-yang­
ming-Ader. Oft zirkuliert es zusammen mit dem ying-ch'i 11041 und dem wei­
ch'i 93 [tos). (Der obere Focusraum] beherrscht das Einströmen und Nicht-Aus­

strömen. 
Das ch'i des Mittleren Focusraumes kommt auch aus dem Mageninnern, 

dem ch'i des Oberen Focusraumes folgend. Was [der Mittlere Focusraum] 
empfängt, ist flüssige Schlacke und Abfall. Er bekommt die Säfte, die sich zum 
Feinststoff 95 umwandeln. (Dieser] fließt nach oben zur Lungen-Ader und wird 
zu Blut. Der Mittlere Focusraum beherrscht das Nidlt-Aufströmen und Nicht­
Abströmen. 

Das ch'i des Unteren Focusraumes geht aus von der Valvula coli. Es fließt 
zur Harnblase und dringt osmotisch hinein. [Der Untere Focusraum] be­
herrscht das Ausströmen und Nicht-Einströmen. 

Da sich im Magen meist auch Wasserkörner befinden, bilden sich Abfall 
und Schlacken, die alle zum Dickdarm hinabsteigen. Es heißt: Die ch'i dieser 
Drei Focusräume sind trocken. Sie trennen das Klare und Trübe der Wasser­
körner. Deshalb heißen sie die san chiao ( = Drei Ausgedörrten), d. h. Brenn­
punkte. Die Drei Focusräume bahnen den Weg der Wasserkörner. Sie sind 
Ende und Anfang des ch'i. 

Wenn das ch'i der Drei Focusräume reichlich und im Uberfluß ist, dann ist 
das Darm-ch'i voll und dringt in die Haut. Es ist sehr leicht und nicht fest. 
Manchmal besteht Urinbehinderung, manchmal Schwierigkeiten beim Stuhl­
gang. Das ist die Fülle des ch'i der Drei Focusräume. Dann muß es heraus­
gelassen werden. 

Reicht das ch'i der Drei Focusräume nicht aus, dann ist Kälte-ch'i zu Gast. 
Der Kranke uriniert im Schlaf. Manchmal entsteht Durchfall, manchmal Brust­
fülle. Manchmal wird die Nahrung nicht verdaut. Das ist die Leere des ch'i 
der Drei Focusräume. Dann muß es aufgefüllt werden. 

Fühlt man den ts'un-k'ou-Puls, und ist dieser langsam, so hat der Obere 
Focusraum Kälte. Ist der ch'ih-Puls langsam, dann hat der Untere Focus­
raum Kälte. Ist der ch'ih-Puls oberflächlich-fließend, dann ist im Unteren 
Focusraum Gast-Yang. 

92 Es gibt jeweils drei Yin- und drei Yang-Arten (s. Anm. 38): 
shao yin shao yang 
t'ai yin t'ai yang 
chüeh yin yang ming 

93 Uber Entstehung und Unterscheidung von ying und wei s.: Nei-ching ling-shu 
(SPTK 2) IV/18, 14 ab; F. HüBOTTER, a. a. 0., S. 55. 

94 lt. Originaltext ist ji !1061 eine Verschreibung für chung l107J. 
95 s. H. STEINIGER, a. a. 0., S. 17. 
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Symptome der üblen Krankheiten der fünf tsang 

Unter den fünf tsang entspricht die Leber dem Holz, das Herz dem Feuer, 
die Milz der Erde, die Lunge dem Metall und die Niere dem Wasser. 

Ihr eh' i ist bald ruhend, bald herrschend. Abwechselnd haben sie Leere und 
Fülle. Sie besiegen und zerstören sich gegenseitig und rufen [dadurch] im 
Innern Krankheiten hervor. Dies ist der gesetzmäßige Ablauf der von selbst 
[entstehenden] Krankheiten. Und es sind nicht äußere Ubel, die die Schädi­
gung hervorrufen 96. 

Wenn Wind und Lauwärme ihre zeitliche Gesetzmäßigkeit verlieren und 
mit falschen Prinzipien zusammentreffen, haben Blut und ch'i Leere und 
Schwäche, und es entsteht [Schädigung durch] Wind und Feuchtigkeit. Wenn 
das giftige ch'i von Yin und Yang siegt, dann gibt es keine Gesetzmäßigkeit 
und Selbstentstehung [der Krankheiten]. Die äußeren Ubel rufen die Schädi­
gung hervor. Deshalb nennt man dies die üblen Krankheiten. Die Erschei­
nungsform dieser Krankheiten entspricht den [jeweiligen] Ubeln, die sie 
hervorrufen. Die tsang und die Körpergestalt lassen es in Erscheinung treten. 

Man verwende Aufgüsse, warme Kompressen, Akupunktur und Stein­
behandlungen. Außerdem gibt es eine regulative Methode, eine "Entspre­
chende Anleitung zur zusätzlichen Pflege", die hier angefügt wird wie folgt: 

Die Atemgymnastikregeln der Yang-sheng-Methode besagen: "Wenn vom 
Knie abwärts Krankheit herrscht, richte man seine Gedanken darauf, daß 
unterhalb des Nabels rötlicher Glanz ist. Wenn Innen und Außen verbunden 
sind, dann versinkt der Körper. Wenn vom Knie aufwärts bis zur Taille 
Krankheit herrscht, richte man seine Gedanken darauf, daß die Milz gelb­
lichen Glanz hat. Wenn von der Taille aufwärts bis zum Kopf Krankheit 
herrscht, richte man seine Gedanken darauf, daß im Herzen rötlicher Glanz 
ist 

Wenn die Krankheit die Haut befällt und Kälte und Hitze vorhanden sind, 
richte man seine Gedanken darauf, daß in der Leber blaugrüner Glanz ist. 
Stets richte man seine Gedanken auf den Glanz. Wenn Innen und Außen 
verbunden sind, dann versinkt der eigene Körper. 

Riegelt man das ch'i ab, dann empfängt es Glanz. Dadurch, daß man es 
erhellt, kann dies Krankheiten auflösen und [Krankheits-]übel vertreiben. 
Durch viel Erfahrung, wahren Glauben und essentielles Denken kann man 
sie meistern. Und die Krankheit muß [allenfalls] geheilt werden. 

Symptome der Milzschwellung91 

Die Milzschwellungskrankheit ist Leere der Milz, wobei die Windübel 
siegen. Das reguläre ch'i ist mit üblem ch'i verknüpft. Dadurch kann sich das 
Milz-ch'i nicht entfalten. Alles wird zusammengemischt und -gepreßt, und 
[es entsteht] Sdlwellung. Bei dieser Krankheit stößt man häufig auf. Die vier 

08 In der alten chinesischen Medizin wurden stets innere und äußere Krank­
heitseinflüsse unterschieden. Zu den inneren gehören die Fülle und Leere des ch'i, 
s. Anm. 37. 

07 Dieser Abschnitt ist offenbar als späterer Zusatz angefügt worden. 
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Gliedmaßen sind verkrampft. Der Körper ist schwer und kann nicht be­
herrscht werden. 

6. Auswertung 

Interpretation des Textes 

Die Auswertung des von uns übersetzten Textes wird der Ubersicht hal­
ber in Tabellen zusammengestellt, aus denen die verschiedenen Beziehungen 
abzulesen sind. Nicht immer lassen sich diese Beziehungen deutlich auf­
zeigen, zumal da der Text zahlreiche Wiederholungen, Interpolationen und 
korrupte Stellen aufweist. Abgesehen von einigen wenigen Lücken läßt sich 
jedoch ein festes Gefüge feststellen. 

Inhaltlich und stilistisch stimmt der Text weitgehend mit dem Nei-ching, 
Nan-ching undMo-ching überein (bis auf die angefügten Tao-yin-fa-Absätze), 
worauf bei der Dbersetzung bereits hingewiesen wurde. Die zahlreichen, 
teils unrichtig wiedergegebenen Zitate und die Tatsache, daß das CSPY nach 
textgeschichtlichen Angaben von mehreren Kompilatoren zusammengestellt 
wurde, legen die Vermutung nahe, daß es sich bei der Niederschrift des 
CSPY vielfach nicht um ein Zitieren in unserem Sinne handelte, sondern, daß 
die Kompilatoren Teile der von ihnen während ihres Studiums auswendig 
gelernten Klassiker aus dem Gedächtnis niederschrieben, wobei ihnen 
selbstverständlich mancher Fehler unterlaufen konnte. Daraus wäre die 
Uneinheitlichkeit und Korruptheit des Textesam ehesten zu erklären. 

Die Tabelle 1 faßt die am Anfang jedes Abschnittes aufgezählten wichtig­
sten Entsprechungen zu den Organen zusammen. Aus dieser Tabelle läßt 
sich entnehmen, daß gegenüber den älteren Werken nichts Neues gebracht 
wird. Sie zeigt im Gegenteil eher weniger als ältere Zusammenstellungen, 
d. h . nur die in der Sui-Zeit für wichtig gehaltenen Beziehungen. (Die wichtig­
sten älteren medizinischen Zusammenstellungen, mit denen hier verglichen 
wurde, finden sich im Nei-ching, Nan-ching und Mo-ching, sowie in tabellari­
scher Form bei W. EBERHARD, I. VEITH und J. NEEDHAM.) 

Der fragmentarische Charakter unseres Textes ist an den Entsprechungs­
reiben 7, 13-16, 17 und 23 unserer Tabelle zu erkennen. (Bei 14, 15 und 16 
herrscht allerdings auch in den älteren Werken keine Klarheit.) 

In unserer Tabelle ist der Versuch unternommen worden, auch die Mutter­
Kind-Beziehungen tabellarisch zu erfassen. Die Mutter, ein im Kräftespiel 
veränderliches Elementsymbol, ist das überwiegende, produzierende, hilfe­
leistende Organ, während das Kind das unterliegende, produzierte, hilfs­
bedürftige Organ ist. Die Mutter läßt sich in der Tabelle durch eine Verschie­
bung der Organsequenz um eine Spalte nach rechts ermitteln, das Kind durch 
eine entsprechende Linksverschiebung. 

Die Tabelle 2 zeigt den normalen Puls jedes Organs in Gegenüberstellung 
zu krankhaften Pulserscheinungen. Der für ein Organ normale Puls ist für 
alle übrigen pathologisch und führt bei diesen zu Krankheiten. Tritt bei Er­
krankung eines Organs nämlich der Puls eines anderen auf, so verursacht 
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diese Pulsveränderung Exacerbation oder Tod. Bei jeweils einem Organpuls 
tritt der Tod ein, und zwar mit einer genauen Verschiebung der Tabellen­
spalten um jeweils zwei Stellen nach rechts. 

Eine mögliche Erklärung dieser Veränderung wäre vielleicht, daß das ch'i 
eines Organs zu stark auf das kranke Organ einwirkt, d. h. daß es die Ober­
hand gewinnt, und daß sich dies in einer Pulsveränderung äußert. Dies 
könnte darauf hindeuten, daß in der Sui-Zeit die Veränderungen des ch'i 
als Hauptursache der Krankheiten angesehen wurden 98• 

Dies dürfte auch Tabelle 3 beweisen, in der Fülle und Leere zusammen­
gestellt werden. In dieser Tabelle wird deutlich, daß sich die Symptome der 
beiden Gruppen häufig überschneiden. Es treten also die gleichen Symptome 
sowohl bei übermäßiger Fülle als auch bei übermäßiger Leere auf. 

Die nicht aus den genannten klassischen medizinischen Werken stammen­
den Stellen unseres Textes sind Zitate aus einem Werk über Atemübungs­
regeln, möglicherweise aus dem Tao-yin-fa. Diese Zitate kommen an sieben 
Stellen des hier übersetzten Textes vor, nämlich am Ende der Abschnitte 
Herz, Milz, Lunge, Niere, Blase und Drei Focusräume, sowie in der Zusam­
menfassung. Das Zitat nach dem Milzabschnitt ist nicht mit "Tao-yin-fa" be­
zeichnet, ist aber dem Stil nach der gleichen Quelle entnommen. 

Diese Atemübungsregeln lassen sich deutlich in drei Phasen der Ubungs­
technik aufteilen, die in Tabelle 4 wiedergegeben werden: 
1. Am Anfang des Zitats sind die Symptome zusammengefaßt, wobei man 

sich auf die Haupterscheinungen der Krankheit konzentriert (Spalte 1). 
2. Es werden die jeweiligen Atemtechniken angegeben, mit deren Hilfe man 

das krankhafte ch'i aus dem Körper, bzw. aus dem entsprechenden Organ 
entfernen kann. (Spalte 2 und 4.) 

3. Zur Erzielung eines optimalen Erfolges wird eine bestimmte Körperlage 
oder eine gymnastische Ubung vorgeschrieben (Spalte 3). 

Auswertung vom modernen medizinischen Standpunkt 

Der praktische Wert des CSPY vom Standpunkt der modernen Medizin 
gesehen ist recht fraglich. Zwar deutet das Werk richtige Beobachtungen und 
Zusammenhänge an, wie wir gleich sehen werden. Diese richtig erkannten 
Beziehungen gehen jedoch in einem phantasievollen, für uns schwer ver­
ständlichen Gefüge von medizinisch-philosophischen Spekulationen unter, 
so daß man nicht sicher sagen kann, ob diese Kenntnisse wirklich aus Beob­
achtungen gewonnen wurden, oder ob es, wenigstens zum Teil, rein zufällige 
Verknüpfungen sind. Schließlidl ist es aber audl möglich, daß die Beobach­
tungen in den starren Rahmen dieses Spekulationsgefüges hineingepreßt 
wurden und auf diese Weise ihren Charakter verloren. 

Im Abschnitt über Lebererkrankungen werden mehrere heute anerkannte 
Beziehungen aufgezeigt. So wird die Leber als Blutspeicher bezeichnet. Als 

98 s. F. HüBOTTER, a. a. 0., S. 342. 
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ihr Kriterium gilt das Auge, wobei wir an den Sklerenikterus denken, der 
aber offensichtlich nicht gemeint war, da die Farbe der Augen bei Leber­
erkrankung als grünblau angegeben wird. Schließlich heißt es im CSPY, daß 
Lebererkrankungen mit Gliederschmerzen, übler Laune, Ärger und Depres­
sionen einhergehen, eine heute auch registrierte Begleiterscheinung. 

Der Zusammenhang zwischen Herz und Blutkreislauf wird im CSPY eben­
falls schattenhaft angedeutet, jedoch nicht im Harvey'schen Sinne. Bei Man­
gel an Herz-ch'i ist die Gesichtsfarbe blaß, d. h. also, daß periphere Kreislauf­
veränderungen mit einer zentralen Störung in Zusammenhang gebracht wer­
den. Weiterhin wird gesagt, daß bei Herzkrankheit die Innenseite beider 
Arme schmerzt, was an die ausstrahlenden Schmerzen im Angina-pectoris­
Anfall denken läßt. 

Bei zu reichlich vorhandenem Lungen-ch'i schmerzen nach dem CSPY 
Schultern und Rücken, ein Symptom, das mit stechenden Rückenschmerzen 
z. B. bei Pleuritis zu vergleidlen wäre (zwischen Pleura und Lunge wird hier 
nicht unterschieden). 

Die Möglichkeit, den als salzig bezeichneten Gesdlmack der Niere mit 
einem richtig erkannten Zusammenhang zwischen Niere und Salzhaushalt 
zu interpretieren, erscheint naheliegend. Man bedenke jedoch, daß dieser 
Zusammenhang rein zufällig ist. Die Niere hat nur deswegen die Geschmacks­
art salzig, weil die Leber sauer, das Herz bitter, die Milz süß und die Lunge 
scharf sind. Wie wenig die Theorie des Zusammenhangs zwischen Niere und 
Salz im Gesamtkomplex stimmt, beweist z. B. die Textstelle auf S. 89 b, wo 
es wortlieh heißt: "Mit Salzigem läßt man das ch'i [der Niere] heraus". 

Uber die Anatomie und Physiologie der Organe wird im CSPY, wie in der 
altchinesischen Medizin überhaupt, nur wenig ausgesagt. Es wird lediglich an­
gedeutet, daß dem Magen die Aufnahme und Verteilung der Nahrung ob­
liegt, während der Harnblase die Aufgabe der Flüssigkeitsaufnahme zu­
kommt. 

Für die ausführlich geschilderten Pulsarten, bzw. -Veränderungen haben 
wir heute kein Äquivalent. Vielmehr erscheint es uns zweifelhaft, daß eine 
derartige Vielfalt und Feinheit der Pulse palpatorisch unterschieden werden 
konnte. Diese Vielfalt ist schon deswegen zweifelhaft, weil die angegebenen 
Aderverläufe nur teilweise auf anatomischen Tatsachen beruhen. 

Es ließen sich noch weitere Beispiele von Zusammenhängen ausführen, die 
jedoch im Rahmen des ganzen Werkes nicht wesentlich ins Gewicht fallen. 
Für die moderne Medizin hat das CSPY mehr ein historisches als ein prakti­
sches Interesse, zumal es ja weitgehend auf den älteren Klassikern basiert 
und kein eigenständiges Werk darstellt, sondern die starke Traditions­
gebundenheit der chinesischen Medizin zeigt. 

115 



--..J 
0') 

Tabelle 1 

Beziehungen zwischen Element, Organ usw. 
1. Element Holz Feuer Erde Metall Wasser 
2. Organ Leber Herz Milz Lunge Niere 
3. Nebeneingeweide Gallenblase Dünndarm Magen Dickdarm Harnblase 
4. Jahreszeit Frühling Sommer Sommerende Herbst Winter 
5. Puls Saitenpuls Hakenpuls langsam Federpuls Steinpuls 
6. Beweisstelle Auge Zunge Mund Nase Ohr 
7. Kriterium Nägel - - - -
8. Klang Rufen Sprechen Singen Weinen Stöhnen 
9. Geruch ranzig versengt weihrauchig faulig verdorben 

10. Geschmack sauer bitter süß scharf salzig 
11. Flüssigkeit Träne Schweiß Gespienes Schleim Saliva 
12. Farbe blaugrün rot gelb weiß schwarz 
13. Ergänzung Muskeln - - - -
14. Gespeichertes Blut shen i Luft Knochen 
15. Ernährtes - Blut Fleisch Haar Chih 
16. psychisches Wesen hun - - l'o Tsu-shao-yin 
17. Ader Tzu-chüeh-yin Shou-shao-yin Tzu-t'ai-yin Shou-t'ai-yin Frühjahr 
18. Heilung Sommer Sommerende Herbst Winter Holz 
19. zykl. Zeichen für Feuer Erde Metall Wasser Hint. kuan, 

Heilung oberer kuan li. ts'un-k' ou li. oberer kuan re. ts'un-k'ou re. mittl. chih li. 
20. Pulsstelle Niere Leber Herz Milz Lunge 
21. Mutter Herz Milz Lunge Niere Leber 
22. Kind - - süß sauer bitter 
23. Diät (auffüllend): - - bitter scharf salzig 

(herauslassend): 



Tabelle 2 

Gegenüberstellung von normalem (Spalte 1) und krankhaftem Puls (Spalte 2-7) 
Organ 1 2 3 4 5 6 7 

Leber saitenförmig - oberflächlich- groß, ver- winzig, tieffließend, hastig, stark, 
lang, sanft fließend, langsamt rauh, kurz glatt, weich anwachsend 

Herz Niere = tödlich 
= Heilung = Heilung 

Herz perlend, ober- saitenartig, groß, ver- winzig, tieffließend, keuchend, winzig 
flächlich-fließend lang langsamt rauh, kurz glatt, weich gekrümmt 

Leber Milz Lunge Niere = tödlich 
= Heilung = Heilung = Heilung =Tod 

Milz groß, verlang- saitenartig, oberflächlich- - winzig, tieffließend, voll, reichlich, 
samt, seufzend eilig fließend, rauh, kurz glatt, weich häufig, fest 

Leber weit Lunge Niere = tödlich 
= Heilung Herz = Selbstheilung = Heilung 

= Heilung 
Lunge winzig, dahin- saitenartig, oberflächlich- groß, ver- tieffließend, federleicht, 

treibend, brisen- lang fließend, langsamt glatt, weich brisenartig 
artig Leber weit Milz Niere {korrupt) 

= Heilung Herz = Heilung = Selbstheilung {s. Sp. 1) 
=Tod 

Niere groß, tief- saitenartig oberflächlich- groß, ver- winzig, drehend wie ein 
fließend, weich, Leber fließend langsamt rauh, kurz Seil, wie ein Stein 
glatt = Heilung Herz Milz Lunge 

= Heilung =Tod = Heilung 
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~ Tabelle 3 
CO 

Fülle und Leere der Hauptorgane 
Organ Fülle Leere 

Leber 

Herz 

Milz 

Lunge 

Niere 

Tabelle 4 

Tao Yin Fa 
Organ 

Leber 
Herz 

Milz 

Lunge 

Niere 

Blase 

Augen rot, Flanken und Unterbauch schmerzen, Ärger. 

Brustinneres schmerzt, Brust, Rücken, Schultern, Achsel­
höhlen, Innenseite der Arme schmerzen; Freude und 
Lachen ohne Ruhe. 
Leib geschwollen, Urinieren schlecht, Körper schwer, 
Beine gelähmt, Unterschenkelschmerzen, Krampfneigung. 
Keuchender Husten, Schulter- und Rückenschmerzen, Bein­
rückseite schmerzt, Schweißausbruch. 
Chih-Geist reichlich, Bauch gebläht, Durchfall, Körper 
geschwollen, keuchender Husten, Schweißausbruch, 
Gesicht schwarz, Urin gelb. 

Konzentration auf 
folgende Symptome 

Körper: Kälte und Hitze 

Atmungsart, bzw. 
Lautqualität 

Empfindlichkeit der hsi-Atmung (Ausruf) 
Körpero herfläche 
Schmerzen und Fülle von hsü-Atmung (Seufzer) 
Brust und Rücken 

Augen nicht klar, Flanken haben Krämpfe, Muskel­
zuckungen, Gesicht grünblau, Depression, Angst, Finger­
nägel brüchig. 
Brust und Bauch groß; Flanken, Taille, Rücken schmerzen. 
Blässe, Erschrecken, Verwirrung, Depression, Betrübnis. 

Vier Gliedmaßen unbrauchbar, Durchfall, Erbrechen. 
Indigestion, Leib geschwollen, Darm knurrt. 

Nicht durchatmen können, Ohren taub, Kehle trocken. 
Stupor, Taille und Rücken kalt, Brustinneres schmerzt. 
Ohren klingend und taub. 

Körperlage, gymn. Ubung 

sich auf die linke Seite 
legen 

auf den Boden gestützte 
Hände (Liegestütz) 

Art der Atmung 

bei Kälte ein-, bei Hitze aus­
atmen. Durch Mund ein-, 
durch Nase ausatmen 

durch Mund ein-, durch Nase 
ausatmen 

Kehle verstopft, Bauchfülle,ssu-Atmung (zischend) 
Taubheit 
Kaltes Blut, kalter Wind vibrierend 

Art Türkensitz, Beine mit 
Händen heranziehen 
Hock.sitz, Rumpfdrehung 
Handflächen nach oben 

in schnellem Ablauf ein­
und ausatmen 


